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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Tporgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Aer geheime Reichstag.

Eigentümliche Vorgänge haben ſich jetzt abgeſpielt. Der
deutſche Reichstag, die Vertretung des deutſchen
Volkes hat nur eine öffentliche Sitzung abgehalten, in der
die Regierung durch den Reichstag redete, die Volksvertreter
aber ſchwiegen. Nur zwei Erklärungen wurden verleſen, deren
Wortlaut vorher feſtgeſetzt und allen Fraktionen zur Billigung
vorgelegt worden war. Der Verlauf und das Ergebnis dieſer
öffentlichen Sitzung ſtanden alſo von vornherein ſeſt.

Dagegen wurden die wirklichen Verhandlungen in eine ſo
genannte „freie Kommiſſion“ verlegt, die vorher und auch
man beachtel nachher tagte. Die Verhandlungen dieſer
Kommiſſion wurden als geheim und vertraulich ge-
führt, ſo daß das Volk in keinem Falle erfährt, wie ſeine Ver-
treter die Jntereſſen des Volkes wahrten und wie ſich die
Regierung zu den Wünſchen und Forderungen ſtellte. Die
freie Kommiſſion war auf dieſe Weiſe

der wirkliche Reichstag,
während die öffentliche Reichstagsſitzung nur zur äußerlichen
Bekräftigung dafür diente, daß die Parteien einmütig zu allem
zuſtimmen. Das merkwürdigſte iſt jedenfalls, daß die freie
Kommiſſion auch noch nach der Sitzung des Reichstages tagte,
der Reichstag alſo ſeine Zuſtimmung zu allem ohne vorherige
Klärung in der Kommiſſion erteilt hat. Aus naheliegenden
Gründen müſſen wir uns jetzt mit der einfachen Feſt-
ſt e l I ung dieſer Tatſachen begnügen, ohne ſie in ihrer Be-
deutung und ihren Folgen würdigen zu können. Die „freie
Kommiſſion“ hat drei Tage getagt, und faſt alle durch den
Krieg angeregten Fragen beſprochen. ſo ſagt uns die amt

ekenthans Und wörtlich fährt diefer amtliche Be

„Die Kommiſſion hat im Einvernehmen mit der Reichs-
leitung beſchloſſen, den geſamten Jnhalt der Beratungen
durchaus vertraulich zu behandeln, indeſſen die Ge-
biete, die behandelt wurden, bekannt zu geben.“

Das Volk erfährt demnach, über was geſprochen wurde.
Und da heißt es in der amtlichen Erklärung:

Von Fragen wirtſchaftlicher Art ſind die folgenden
erörtert worden: Der Erlaß von Ausfuhrverboten und die
Handhabung der Ausnahmebewilligung von ihnen, die Be
ſchaffung von Futtermitteln, Ankäufe im allgemeinen, Be
ſchlagwahmen von Rohſtoffen und Fabrikaten in den beſetzten
Gebieten, Verhinderung von Preistreibereien und Regelung
des Zwiſchenhandels, die Einkäufe der Heeresverwaltung, Maß-
nahmen gegen ausländiſche Unternehmungen im Jnlande, Feſt-
ſetzung von Höchſtpreiſen für Nahrungsmittel und für Roh-
ſtoffe, die für militäriſche Zwecke von Bedeutung ſind, wie
Wolle und Metalle, Vergeltungsmaßregeln wirtſchaftlicher Art
gegenüber dem Auslande, die Lage der Hausbeſitzer und Maß
nahmen zu deren Schutz, insbeſondere die Errichtung von
Einigungsämtern für die Beziehungen zwiſchen Mietern und
Vermietern, Hypothekenſchuldnern und Hypothekengläubigern,
ſowie die Lage der Zuckerinduſtrie.

Auf ſoziglem Gebiet wurden behandelt: Die Unter
ſtützung der Familien der Krieger, ſowie der Familien der im
Ausland zurüchgehaltenen Zivilgefangenen, die Kultivierung
der Moore und Oedländereien, die Arbeitsverhältniſſe der
Schanz und Feſtungsarbeiter. Jm Anſchluß an die Erläute
rungen zu dem im Etat vorgeſehenen Fonds von 200 Millionen
Mark wurden die Fragen der Erwerbsloſenfürſorge und der
Wochenhilfe während des Krieges eingehend erörtert.
„„Endlich nahmen einen breiten Raum die Erörterungen ein
über die gepilgun und Behandlung der Kriegs und Zivil-
gefangenen in Deutſchland, die Vergeltungsmaßregeln gegen-
über der Behandlung der Deutſchen im Auslande, die Für-
ſorge für die Flüchtlinge aus Oſtpreußen und ElſaßLothringen,
die Militärſeelſorge, die Verpflegung der Truppen auf den
Eiſenbahntransporten, die Einſetzung einer Kommiſſion aus
Vertretern neutraler Staaten zur Unterſuchung der Verhält-
niſſe in den Gefangenenlagern, die Fürſorge für die Ver-
wundeten, Vermehrung der Lazarettzüge, die Behandlung der
NordSchleswiger, Polen und Elſoß-Lothringer, die Beförde-
rung von Einjährig-Freiwilligen jüdiſchen Glaubens zu
Reſereoffizieren, die Handhabung der Preßzenſur
und die Aufrechterhaltung des Kriegszuſtandes während der
Dauer des Krieges, insbeſondere die Frage der rechtlichen
Grundlage hierfür. Endlich wurde die Frage angeregt, ob das
Mandat Wetterlés durch ſeine Erklärungen in der feindlichen
Preſſe als erledigt anzuſehen ſei. Jm Anſchluß an die Rede
des Reichskanzlers am 2. Dezember wurden die Folgen, die das
einmütige Zuſammenſtehen des ganzen Volkes auf innerpoli-
tiſchem Gebiete zeitigen würde, von einer Reihe von Rednern
und dem Stellvertreter des Reichskanzlers erörtert.
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Kriegsfürſorge.
Das Berliner Stadtverordnetenkollegium

beſchloß, entſprechend einer Magiſtratsvorlage, künftig nicht
nur den Familien der Kriegsteilnehmer, ſondern auch den Er-
werbs und Arbeitsloſen, ſowie den in Not geratenen Gewerbe
treibendew Mietbeihilfen zu gewähren. Bedingung iſt,
daß die Nachſuchenden während der letzten vier Wochen vor der
Stellung des r Arbeitsloſenunterſtützung erhalten und
nicht mehr als 500 Mark Jahresmiete zu zahlen haben. Die
Beihilfe darf 50 v. H., aber nicht mehr als 15 Mk. monatlich
betragen. Die Unterſtützung iſt nur denjenigen zugedacht, die
durch den Krieg in Not geraten ſind.

Jn Freiburg i. B. hat ſich während des Krieges die vor
vier Jahren geſchaffene Arbeitsloſenfürſorge (Genter Syſtem)

Und doch zeigen ins die letzten Ver

außerordentlich gut bewährt. Zufällig wurden vor dem Kriegs-
ausbruch die Unterſtützungsſätze erhöht. Es erhält jetzt jeder
Arbeitsloſe, der Mitglied einer Gewerkſchaft iſt, einen ſtädti-
ſchen Zuſchuß von 70 Proz. zu ſeiner gewerkſchaftlichen Arbeits-
loſenunterſtützung. Außerdem wird für jedes Kind unter 15
Jahren 10 Pf. pro Tag bezahlt. Für gewerkſchaftlich Nicht-
organiſierte iſt eine Spareinrichtung geſchaffen worden. Die
Stadt gewährt hier 50 Proz. Zuſchuß zu den während der
Arbeitsloſigkeit erhobenen Spargeldern.

Der Vorſtand des Handelsvertragsvereins be-
ſchloß, die vom 1. Oktober ab mit den Beamten des Vereins ge-
troffene Vereinbarung über Gehaltsreduzierung während der
Kriegszeit wieder rückgängig zu machen, und die entſtandenen
Gehaltsausfälle nachzuzahlen,

Jtalien.
Bereitſchaft zum Eingreifen. Umwerbungsverſuche.

Die Sozialiſten für paſſive Neutralität.
Wilhelm II. hat den Fürſten Bülow mit der
Führung des deutſchen Botſchafterboſtens
(an Stelle des beurlaubten v. Flotow) in Rom
beauftragt. d

Seit vier Monaten leſen die Jtaliener in ihren Zeitungen
von den ungeheuren Kämpfen, die ſich außerhalb ihres Staats
gebiets faſt in der ganzen Welt abſpielen. Eine von Zenſur-
rückſichten unbehinderte Kriegsberichterſtattung führt ihnen alle
Schrecken des Kriegs täglich vor Augen, und ſo dürfte man
glauben, daß in dieſem Lande, das lvwir als eine Jnſel des
Friedens in einem Meer von Blut zu betrachten geneigt ſindkein Menſch zu finden ſei, der ein eigenes Volk in den

des allgemeinen
dlumgen er italieniſchen

Kammer, daß ein Teil des Volkes, oder wenigſtens der Volks
vertreter, kaum noch den Augenblick erwarten kann, bjs auch der
Jtaliener die Flinte nimmt und marſchiert.

Wohin? Dor Miniſterpräſident Herr Salandra hat es in
ſeiner viel bejubelten Rede nicht verraten. Seinen redneriſchen
Erfolg verdankt er aber offenſichtlich dem Umſtand, daß er ſich
zu einer Politik der unbedingt friedlichen Neutralttät, wie ſie
unſere italieniſchen Genoſſen fordern, nicht bekannt hat.
Schon die Rüſtungen Jtaliens haben gezeigt, daß man ſich
für alle Fälle bereit hält. Herr Salandra hat mit
ſeiner Rede die Tatſache dieſer Bereitſchaft unterſtrichen, und
zugleich mit ſtärkſter Betonung zu erkennen gegeben, daß Fta-
lien für ſeine militäriſchen Opfer auch einen Preis verlangen
wolle. Aber welchen? Herr Salandra ſagt es nicht!

Man kann das Programm, das der italieniſche Miniſterprä
ſident entwickelt hat, als ein Programm der unbegrenzten
Möglichkeiten bezeichnen. Es kann ſein, daß Jtalien aus ſeiner
bewaffneten Neutralität nicht hervortritt, bis ihm beim Frie-
densſchluß ohne neues Blutvergießen die Beute von ſelbſt in
den Schoß fällt. Es kann aber auch ſein, daß es ſich noch wäh-
rend des Krieges einer oder der andern der ſtreitenden Mächte-
gruppen anſchließt, um dann auf Koſten des ſelbſtgewählten
Gegners die Machterweiterungen vorzunehmen, die Herr
Salandra in ſo ſichere Ausſicht geſtellt hat. Vorausſetzung für
das Gelingen des Experiments iſt, daß man auf die Seite des
Stärkeren tritt oder aber auch auf die Seite des Schwächeren,
den man durch ſeine Hilfeleiſtung eben erſt zum Stärkeren
macht. Denn ſonſt bleibt einem auf ſeiten der Verlierer ſtatt
der geteilten Freude, die man erwartet, ſchließlich doch unge
teilter Schmerz.

Man ſieht, Herr Salandra gibt der Welt Rätſel auf. Mit
Liebenswürdigkeit und Geduld wird die Welt dieſe Rätſel zu
raten verſuchen. Er wird nicht fürchten müſſen, irgendwo un
freundlichen und unzufriedenen Mienen zu begegnen, denn ein
neutraler Staat iſt ein glückliches Weſen, das auf allen Seiten
Liebe findet und von allen mit Verſprechungen überhäuft wird.
Während die kämpfenden Völker Fluten des Haſſes überein-
ander ausſchütten, ſind ſie beide darin einig, dem Neutralen
alle nur denkbare Achtung, jedes nur mögliche Wohlwollen zu
bezeigen, und nirgends wird ſich ein Vorlauter finden, der
gegen ihn auch nur ein herbes Wort wagte.

Das iſt eben der große innere Widerſpruch des Kriegsweſens.
Der Stärkſte fühlt ſich im Kampf noch immer nicht zu allem
ſtark genug. Ein Held kann fallen, wenn ihm unverſehens
eine Katze zwiſchen die Beine ſpringt. Aber auf Jtalien trifft
dieſes Bild natürlich nicht zu, denn von den wenigen Mächten
Europas, die noch außerhalb des Krieges ſtehen, iſt Jtalien
militäriſch bei weitem die ſtärkſte. Die Kriegsſtärke der ita
lieniſchen Feldarmee beträgt nach Vernhardi rund 775 000
Mann, wozu noch ein Landſturm von 390 000 Mann kommt.
Jtalien kann alſo im Kriegsfall weit über eine Million Streiter
ins Feld ſtellen, alſo wohl eine Macht, die im entſcheidenden
In enbrie ſchwer in die Wagſchale des Weltgeſchicks fallen
ann.
Dieſes Gewicht will die italieniſche Regierung nicht etwa nur

dazu verwenden, um zu verhindern daß Italien angegriffen
und geſchwächt wird. Welche Macht dächte auch daran, ſich
unter den gegenwärtigen Umſtänden an italieniſchem Beſitz zu
vergreifen? Auch der Sultan hat, als er den heiligen Krieg
erklärte, die ausdrückliche Verſicherung gegeben, daß ſich ſeine
Gläubigen in Tripolis mit den neutralen Jtalienern wohl ver-
tragen ſollten. Die italieniſche Regierung geht aber von der
Theorie aus, daß jeder Machtzuwachs fremder Staaten eine

derbens mit hin riß wollte.

relative Machtminderung FJtaliens darſtelle, die im Jntereſſe
des „Gleichgewichts“ durch italieniſche Gebietser werbungen
wieder wett gemacht werden müſſe. Fragt ſich nur, ob jede Ge
bietserwerbung, zumal wenn ſie fremdnationalen Boden betrifft,
ols wirklicher Machtzuwachs zu betrachten ſei und ob es ſich
lohnt, dieſen Zuwachs unter Umſtänden mit einer erheblichen
Schwächung der eigenen Volkskraft zu bezahlen. Die italieniſche
Regierung meint, daß ſich das lohnen könnte, man weiß aber
e es die italieniſche Sozialdemokratie darüber anderer An
ſicht iſt.

Man kann ja nicht ſagen, daß Herr Salandrya kriegeriſch ge
ſprochen hat, aber er hat ſo geſprochen, daß die kriegeriſch Ge-
ſinnten ihm ſtürmiſchen Beifall zollten, und dabei hat er doch
den Friedensfreunden keine direkten Angriffspunkte geboten.
Als ein Meiſterſtück parlamentariſchber Geſchicklichkeit wird dieſe
Rede immer in der Geſchichte glänzen, hoffentlich wird ſie nicht
der Prolog einer Tragödie für das italieniſche Volk werden!
Die italieniſche Sozialdemokratie ſteht feſt auf dem Boden der
unbedingten Neutralität und Friedensliebe. Mag der ſchwere
Dienſt am Vaterlande, den ſie damit übt, Anerkennung bei
ihren Volksgenoſſen finden, die aus eigener Erfahrung noch
nicht wiſſen, was Weltkrieg iſt!

Daß die deutſche Regierung in dieſem kritiſchen Zeitpunkte
den Fürſtew Bülow zum Botſchafter ernennt, iſt von ihrem
Standpunkt aus begreiflich und klug. Fürſt Bülow war be-
kanntlich früher ſchon langjähriger Botſchafter in Rom ge-
weſen, kennt die Perſonen und Verhältniſſe und genießt wohl auch
vielerlei Anſehen. Daß gerade er es verſtehen wird, das zu er
reichen, was überhaupt noch für Deutſchland in Jtalien zu er-
reichen iſt, wird man annehmen können. Die deutſche Preſſe
feiert dies Ereignis als außerordentlich bedeutſam, doch wird
man auch hier abw arten müſſen. Jtalien geht ſeinen
eigenen Weg, wobei die weitere Entwicklung der geſamten
Kriegsverhältniſſe mitſpricht. Beides iſt noch nicht voraus
zuſehen.

Die Rede des Miniſterpräſidenten Salandra enthielt u. a.
folgende Stellen:

„Die Regierung mußte erwägen, ob die Vertragsbeſtimmungen
uns zur Teilnahme am Kriege zwangen. Aber die gewiſſen-
hafteſte Prüfung des Buchſtabens und Geiſtes der beſtehenden
Vereinbarungew und die Kenntnis der Urſprünge und des
augenſcheinlichen Endzwecks des Konfliktes brachten uns zu der
lohalen und ſicheren Ueberzeugung, daß wir nicht verpflichtet
waren; an ihm teilzunehmen. Da wir dergeſtalt jeder anderen
Erwägung enthoben waren, ſo empfahl uns eine unbefangene
und freie Beurteilung deſſen, was die Wahrung der italieniſchen
Intereſſen erforderte, unverzüglich unſere Neutralität zu
erklären. Indeſſen genügte die frei proklamierte und loyal be-
obachtete Neutralität nicht, um uns gegen die Folgen der un
geheuren Umwälzung zu ſchützen, die jeden Tag größer wird
und deren Ende von niemandem abgeſehen werden kann. Jn
den Ländern und Meeren des alten Erdteils, deſſen politiſche
Geſtaltung vielleicht im Begriffe iſt, ſich zu ändern, beſitzt
Jtalien vitale Jnterefſen, die es zu ſchützen, und
gerechte Anſprüche, die es zu bekräftigen hat. Esmuß ſeine Stellung als Groß macht behaupten und ſie nicht
nur unverſehrt erhalten, ſondern auch ſo, daß ſie nicht durch
die möglichen Vergrößerungen anderer Staaten relatib ge-
mindert werde. her mußte und wird notwendigerweiſe
unſere Neutralität keime untätige und läſſige, ſondern
eine tätige und wachſame ſein, nicht eine ohnmächtige,
ſondern eine ſtark gewappnete, die jeder Möglich-
keit gewachſen iſt. (Andauernder lebhafter Beifall. Die
geſamte Kammer erhebt ſich und bringt dem Miniſterpräſidenten

eine lebhafte Huldigung dar. reSalandra fuhr fort: Demgemäß war und iſt die höchſte
Sorge der Regierung vollſtändige Vorbereitung von Armee und
Marine. Die Erfahrung aus der Geſchichte und noch mehr
aus den gegenwärtigen Ereigniſſen muß uns überzeugen, daß,
wenn die Herrſchaft des Rechts aufhört, die Kraft allein
die Bürgſchaft für das Wohlergehen eines Volkes bleibt, die
organiſierte und mit allen koſtſpieligen und vollendeten tech-
niſchen Verteidigungsmitteln ausgerüſtete menſchliche Kraft.
Wenn auch Jtalien nicht das Ziel hat, irgend jemanden mit
Gewalt zu unterdrücken, muß es ſich doch ſo aut wie möglich
und mit der größten Stärke organiſieren und rüſten, damit es
nicht früher oder ſpäter ſelbſt unterdrückt werde.“

Rom, 4. Dezember. (W. T. B.) Die Kammer trat heute
in die Erörterung der Regierungs Erklärung ein. Der
unabhängige Sozialiſt Labriola rertrat die Anſicht, daß
die r r ür den europäiſchen Krieg auf Deutſch
land falle, und daß die italieniſchen Intereſſen gegenwärtig
durchaus von denen der Zentralmächte getrennt werden müß-
ten. Eugenio Chieſa von der republikaniſchen Partei
wünſchte eine Jntervention Italiens in dem unge
euren Kampf. Italien könne nur mit Sympathie auf die
ache der Mächte ſehen, die die Grundſätze der Freiheit

und der Ziviliſation verteidigten.
Der Sozialiſt Treves erklärte ſich im Namen ſeiner

Parteigenoſſen für eine Tagesordnung, die die Erklärungen
der Regierung nicht billigt. Er ſtellte e daß, während die
Neutralitätserklärung die einmütige Zu timmung des Landes
efunden habe, man verſchiedener Anſicht darüber ſei. was
ieſe Neutralität alles in ſich ſchließe. Er und ſeine Freunde
ſeien Anhänger der abſoluten Neutralität. Das
brauche keine Gleichoültigkeit gegenüber dem größten der hiſto
riſchen Ereigniſſe zu bedeuten. Sie könne und müſſe für Jta-
lien ein Mittel ſein, re e der Humanitätund Gerechtigkeit während des HK e und auch ſpäter
auszuüben. Die europäiſchen Sozialiſten on u ich

egen den Krieg ausgeſprochen, wenn er nicht ein nationaler
Verteidigungskrieg ſei. Redner ſchloß mit der Verſicherung



Kines vollen Vertrauens in die Wiederherſtellung der Arbeiter ugeführt; bei Dünkirchen werden noch junge Mannſchaften aus
ternation a (Beifall auf der äußerſten Linken.)

Tagesbeticht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 5. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) Jn Flandern und ſüdlich Metz wurden
geſtern franzöſiſche Angriffe abgewieſen.

Sei La Baſſée im Argonnenwalde und in Gegend ſüd-
weſtlich Altkirch machten unſere Truppen Fortſchritte.

Bei den Kämpfen öſtlich der Mafuriſchen Seen iſt
die Lage günſtig. Kleine Unternehmungen brachten dort
1200 Gefangene.

Jn Polen verlaufen unſere Operationen regelrecht.

Die öſterreichiſchen Meldungen.
Wien, 4. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Jn den Karpathen,

in Weſtgalizien und in Südpolen verlief der geſtrige Tag im all
gemeinen ruhig. Die Kämpfe in Nordpolen dauern fort.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze wird amtlich gemeldet: Der
Vormarſch unſerer Kräfte geht am nördlichen Teile der Front
kampflos vorwärts, wobei geſtern 300 Mann zu Gefangenen gemacht
wurden. Weſtlich und ſüdweſtlich Arandjelowatz ſtellen ſich dem
Vordringen unſerer Truppen ſtarke feindliche Kräfte entgegen,
welche durch heftige Angriffe, die insgeſamt abgewieſen wurden,
verſuchen, den Rückzug der ſerbiſchen Armeen zu decken.

Wie aus Budapeſt gemeldet wird, iſt bei der Einnahme
Belgrads durch die öſterreichiſchungariſchen Truppen den Siegern
beträchtliches Kriegsmaterial in die Hände gefallen.
Darunter befinden ſich nicht weniger als 150 ſerbiſche Feld-
geſchütze und reichliche Artilleriemunition. Dieſer Verluſt trifft
Serbien um ſo empfindlicher, als ein Erſatz für die verlorenen
Geſchütze gegenwärtig ausgeſchloſſen iſt.

Serbien, der Vaſall Rußlands.
Die Wiener Reichspoſt erfährt von diplomatiſcher Seite: Die

verſchiedentlichen Meldungen über angebliche Abſichten maßgeben-
der Kreiſe in Serbien angeſichts der großen Fortſchritte der
kaiſerlichen Truppen auf ſerbiſchem Boden einen Sonder-
frieden mit Oeſterreich-Ungarn anzubahnen, um den vollſtändigen
Zuſammenbruch des Königsreichs zu vermeiden, entbehren jeder
Grundlage. Die ſerbiſche Regierung iſt abhängig von Pe-
tersburg, und es geſchieht in Serbien heute nur das, was Ruß-
land will. Das Zarenreich wird aber nie zugeben, daß ſein
Vaſallenſtaat ſich mit der Donaumonarchie ausſöhnt. Auch von
der angeblichen, ſchon mehrmals gemeldeten Kabinettkriſe in Niſch
iſt an hieſiger unterrichteter Stelle nichts Authentiſches bekannt.

Zur Kriegslage.
Ueber den Erfolg in Maſuren, wo an der Befeſtigungs-

linie zwiſchen den Seen wieder ein ruſſiſcher Angriff unter
ſchweren Verluſten zuſammenbrach, iſt nichts näheres zu er-
fahren. Der geſtrige deutſche Generalſtabsbericht läßt eine
genauerere Ortsbezeichnung dieſes Kampfes vermiſſen. Aus
Polen wiſſen wir jetzt wenigſtens wieder ſo viel, daß die
deutſchen Truppen zu neuen Angriffen über-
gegangen ſind. Ruſſiſche Meldungen ſagen, daß die Kämpfe
äußerſt heftig ſind. Das ganze Schlachtfeld um Lodz ſei ein
tobendes Feuermeer, das ungeheure Opfer verſchlingt. Der
ruſſiſche Generalſtabsbericht vom Freitag lautet: Die
Kämpfe dauern in gewiſſen Bezirken der Gegend von Lodz fort.
Außerordentlich bedeutende feindliche Kräfte, beſonders von
der Weſtfront kommende Truppen nahmen die
Offenſive in der Gegend von Lutomiesk und Sierzehow auf.

Die beiden letztgenannten Orte liegen zwiſchen Kaliſch und
Lodz. Schon aus den vorigen ruſſiſchen Meldungen ging her-
vor, daß die Ruſſen vermuten, es ſeien ſtarke deutſche Kräfte
aus Frankreich geholt und über Kaliſch gegen Lodz geſchickt.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatze
wird aus Paris nach Kopenhagen berichtet, daß der Artillerie-
tktampf ſüdlich Ypern forvigeſetzt werde. Am Mittwoch
morgen verſuchte eine deutſche Truppenmacht die Yſer auf
Flöſſen zu durchqueren, die von Motorbooten ge-
zogen waren.

Jn Genf vorliegende Pariſer Blätter vom 30. November und
1. Dezember geben die allgemeine Wiederaufnahme der
deutſchen Angriffe an der Yſer zu. Der Matin
ſchreibt, daß die Deutſchen noch immer beide Ufer des Kanals
beſetzt halten, daß aber der franzöſiſche Gegenſtoß unmittelbar
bevorſtehe. Nach einer weiteren Meldung aus Genf erfahren
durch die deutſchen ſchweren Geſchütze die bei Nieuport und
ſüdlich Ypern fortgeſetzten Befeſtigungsarbeiten der Ver-
bündeten eine empfindliche Störung. Danach ſind die Stel-
lungen der Verbündeten in dem überſchwemmten Gelände ſüd-
lich Dixmuiden unmöglich geworden. Sehr günſtige Stütz-
punkte errang, wie aus dem franzöſiſchen Tagesbericht hervor-
geht, die deutſche Artillerie weſtlich Lens, namentlich bei Aix-
Roulette ſowie im Woevregebiet öſtlich Verdun.

Die franzöſiſche Geſandtſchaft im Haag teilt mit, daß die
Franzoſen im Argonner Wald ziemlich heftigen Angriffen
ausgeſetzt ſind und aus einem vorſpringenden, Teile des Waldes
durch Sprengungen vertrieben wurden. Dieſe Mitteilung
beſtätigt die Richtigkeit einer vor einigen Tagen eingegangenen
deutſchen Meldung von der Eroberung eines neuen ſtarken
Stützpunktes in den Argonnen.

Zu der amtlichen Pariſer Meldung vom 2. Dezember, daß
franzöſiſche Truppen im Elſaß Ober-Aſpach und Nieder-
Aſpach erobert hätten. erfährt das W. T. B. von maßgeblicher
Stelle, daß es ſich bei Ober-Aſpach lediglich um eine Poſtierung
handelte, die von unſeren Truppen freiwillig geräumt
wurde. Es iſt dies ein Ereignis ohne jeden Belang. Nieder-
Aſpach iſt nach wie vor in deutſchen Händen.

Wilhelm II. iſt zu kurzem Aufenthalt in Berlin ein-
getroffen.

Die Trümmer des belgiſchen Heeres.
Aus dem belgiſchen Hauptquartier in Veurne meldet der Korreſpon-

dent des Nieuwen Courants in Amſterdam, daß das belgiſche
Heer noch 70000 Mann zähle. Täglich kommen aus England,
wo auf die Flüchtlinge ein ſtarker Druck geübt wird, Rekruten.
Das belgiſche Heer wird bald von der Yſer wahrſcheinlich in die
Gegend von Rouen verlegt. Auffallend iſt die Geringſchätzung,
die den belgiſchen Offizieren von Ofſizieren der anderen Nationen
entgegengebracht wird. Von den belgiſchen Behörden ausgeſtellte
Paſſierſcheine werden von franzöſiſchen Kommandanten nicht an-
erkannt. Dieſe Behandlung ſteht in grellem Gegenſatz zu der
Gunſt, in der die Engländer ſtehen, die ſich ſo aufführen, als ge-
höre ihnen alles. Ju Calais wird in einigen Tagen das Kom-
mando ganz in engliſche Hände übergehen. Bei den Truppen
kann von Begeiſterung keine Rede ſein. Sie ziehen in dumpfer
Gelaſſenheit nach den ihnen unbekannten Orten. Alle Soldaten
ſehen müde aus und ſind alles andere als fröhlich. Aber ſie ſind
ſehr mitteilſam und äußerten dem Korreſpondenten gegenüber den
feurigen Wunſch, nach Haufe zu gehen. Die belgiſchen Soldaten
wollen ſich ſelbſt nicht von ihren belgiſchen Offlzieren anführen
laſſen. Man hat ſie unter franzöſiſchen Befehl gebracht, aber ge
wiſſe Anzeigen zeigen, daß die zum Kampf nötige Einheit fehlt.
Dazu kommt, daß vom Oberkommando einige Befehlshaber er
rankten. Trotz dieſer Mißſtände wird ſtändig ſchweres Geſchütz
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gebildet.
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Engliſche Verluſte. Die Admiralität hat eine neue Verluſt-
liſte veröffentlicht. Danach verlor die Marine ſeit Beginn
des Krieges 308 Offiziere und 7035 Mann, darunter 220
Offiziere und 4107 Mann tot.

Unzufriedenheit in England. Die Londoner Morning Poſt
erneuert ihren Angriff auf Churchill. Das Blatt hofft,
Asquith werde die ernſte Gefahr einſehen, die darin liege, „einen
ſolchen Dilettanten an der Spitze der Admiralität zu be-
halten.“ Der Angriff des Blattes gründet ſich auf das Schwei-
gen der Admiralität über das Sinken oder Stranden des An-
dacious, das die ausländiſche Preſſe bereits meldete, und zu
dem die Kölniſche Zeitung bemerkte, die engliſche Regierung ſei
offenbar der Volksſtimmung nicht ſicher. Anch Meldungen
Kopenhagener Blätter veſtätigen, daß ſich im Volke Unruhe
und Unzufriedenheit bemerkbar mache. Jm übrigen zeigen dieſe
Stimmen der engliſchen Preſſe, daß die Freiheit der Meinungs
äußerungen noch nicht von der Zenſur erdroſſelt wurde.

Engliſche Rüſtungen gegen eine Jnvaſion. Aus Norwich wird
gemeldet: An der engliſchen Oſtküſte werden ausgedehnte Vor
bereitungen gegen einen deutſchen Angriff getroffen. Jedes
Dorf hat einen Ausſchuß gebildet, der ſich mit den zu ergreifen-
den Maßnahmen beſchäftigen ſoll, um die Folgen eines deutſchen
Einfalles abzuſchwächen und die Zivilbevölkerung zu ſchützen.
Man glaubt nicht, daß eine Landung der Deutſchen an der Küſte
möglich ſei, hält es jedoch für gut, für alle Fälle vorbereitet
zu ſein.

Drei Jahre Kriegsdauer. Die Saturday Evening Poſt in
Neuyork veröffentlicht einen Bericht über ein Jnterview, das
der amerikaniſche Schriftſteller Jrving Cobb mit Kitchener ge
habt hat. Er gibt an, Kitchener habe emphatiſch erklärt,
der Krieg werde nicht weniger als drei Jahre dauern; er
werde nur enden, wenn Deutſchland zu Lande und zu Waſſer
wirklich beſiegt ſei.

Neue Erfolge über die Buren berichten die Engländer. Kom-
mandant Crowther meldet, daß eine ſeiner Patrouillen an der
Grenze des Diſtrikts Ladnbhrand die Kommandanten Krynauw
und Weſſels ſowie 14 andere Buren gefangen genommen und
Waffen, Munition, Lebensmittel und Pferde erbeutet habe.
Einige weitere Meldungen über kleine Erfolge werden angeführt.
Genaues über Umfang und Stand der Burenbewegzung läßt ſich
nicht erkennen.

Die japaniſche Beute in Tſingtau.
Das japaniſche Hauptquartier meldet, daß bei der Einnahme

von Tſingtau zweitauſendfünfhundert Gewehre, hundert Maſchinen-
gewehre, zwölfhundert Pfund Sterling Geld, fünfzehntauſend
Tonnen Steinkohlen und vierzig Automobile erbeutet worden ſind.
Alle Schiffe ſind vernichtet worden. Die Vorräte hätten ausgereicht,
fünftauſend Mann drei Monate zu ernähren.

Ueber die Lage der Deutſchen in Japan macht ein
dort anſäſſiger Jngenieur der Siemens-Schuckert-Werke recht be-
merkenswerte Angaben. Den deutſchen Kriegsgefangenen geht es
erträglich, in den Kaſernen haben ſie eiſerne Bettſtellen mit Stroh-
ſäcken. Fleiſch uſw. wird geliefert, und die deutſchen Mannſchaften
kochen ſelbſt. Es iſt den Angehörigen der deutſchen Kolonie in
Japan geſtattet worden, Bücher, Eßwaren, Getränke uſw. nach
Kurume, dem Gefangenenlager, zu ſchicken. Auch den andern
Deutſchen in Japan geht es gut; daß ſie beläſtigt oder ausgewieſen
werden könnten, hält der Jngenieur für unwahrſcheinlich.

Japaniſche Geſchütze für Rußland. Die Frankfurter Zeitung
meldet aus Tokio: Der ruſſiſche General Hermonius hat
mit japaniſchen Artillerie- Werkſtätten einen Liefe-
rungsvertrag für achtundvierzig Batterien ab
geſchloſſen.

Die Verurteilung der Deutſchen in Caſablanca. Zu der Ver-
urteilung deutſcher Staatsangehöriger in Caſablanca erfährt die
Weſerzeitung, daß der zum Tode verurteilte Zell identiſch iſt mit
einem in Bremen weilenden Herrn Zell. Zell befindet ſich alſo
nicht in der Gewalt der Franzoſen, ſondern iſt in contumaciam
verurteilt worden. Sein Sozius Brandt, der ebenfalls zum Tode
verurteilt wurde, iſt ein durchaus ruhiger, von allen politiſchen
Treibereien ſich fernhaltender Mann, der bei den Arabern und
Engländern und ſelbſt bei den Franzoſen wohl gelitten war. Er
iſt öſterreichiſch- ungariſcher Konſul, aber deutſcher Staatsbürger.
Es ſcheint doch die Möglichkeit zu beſtehen, daß auch Brandt nur
in contumaciam verurteilt worden iſt. Uebrigens meldet ein
Berliner Mittagsblatt, daß in Caſablanca noch zwei weitere
Deutſche, der Großkaufmann Ficke und der Landwirt Krake zum
Tode verurteilt worden ſind.

Ein angeblicher Fliegerangriff auf die Kruppſchen Werke.
Londoner Blätter melden, daß Flieger auf die Kruppſche Fabrik
in Eſſen Sprenggeſchoſſe geworfen hätten. Es ſei aber nicht be-
kannt, ob Schaden angerichtet worden ſei. Die Flieger ſeien
unverſehrt. Jn Eſſen iſt in der Fabrik ſelbſt von dieſem Flieger-
beſuch nichts bekannt.

Dagegen wird aus Karlsruhe gemeldet: Feindliche Flie-
ger warfen Freitag mittag in der Nähe von Freiburg
(Breisgau) Bomben ab, anſcheinend vier. Es ſchien auf einen
Bahnübergang abgeſehen zu ſein.

Der Krieg in der Türkei.
Einen neuen Sieg über die Ruſſen

haben die Türken bei Batum, in der Zone des Fluſſes Tſcho-
rok, errungen. Wie in dem amtlichen Berichte des türki-
ſchen Generalſtabs mitgeteilt wird, ſind die türkiſchen Truppen
in Adſchara eingedrungen und bis öſtlich von Batum vor-
gerückt. Oſtwärts gehend gelangten ſie in die Gegend von
Ardaghan. Bei einem Kampfe weſtlich von Ardaghan er-
beuteten ſie mit anderen Waffen ein Maſchinengewehr. Die
Ruſſen gingen auf Ardaghan zurück.

Das nächſte Ziel des türkiſchen Vormarſches, die am Schwar-
zen Meere gelegene Hafenſtadt Batum, dürfte in den näch-
ſten Tagen ſchon erreicht werden. Freilich das Vordringen wird
erheblich erſchwert durch das gebirgige, unwegſame und zer-
klüftete Gelände. Von einer planmäßigen Kriegführung kann
hier, wie der militäriſche Mitarbeiter des B. L. zutreffend be-
merkt, kaum die Rede ſein. Tüchtige Gebirgstruppen und per-
ſönliche Tapferkeit des einzelnen Soldaten geben in dieſem
Gebirgslande den Ausſchlag. Die Teilnahme Perſiens
am Kriege ſoll jetzt als ganz ſicher gelten. Nach einer Meldung
der Südſlawiſchen Korreſpondenz aus Konſtantinopel nimmt
die Erregung in Perſien in einer Weiſe zu. daß die Regierung
nicht mehr imſtande ſein werde, dieſer Volksſtrömung Wider-
ſtand zu leiſten. Wenn das Teheraner Kabinett jetzt nicht in
Gemeinſchaft mit der Nation vorgehe, werde es von der öffent-
lichen Meinung hinweggefegt werden und das Eingreifen Per
ſiens in den Weltkrieg ſei zu erwarten.

Eine Erklärung des türkiſchen Hauptquartiers wendet ſich
gegen die ruſſiſche Behauptung, daß die Sinai- Halbinſel von
den türkiſchen Truppen geräumt worden ſei. Der für die Tür-
ken ſiegreich verlaufene Kampf in allexnächſter Nähe des Suez
kanals zwiſchen türkiſchen Truppen und den Engländern, der
damit endete, daß auf Seite der Engländer zwei Offiziere und
zahlreiche Soldaten getötet wurden und eine große Zahl von
Gefangenen in türkiſche Hände fiel, genüge, um zu beweiſen,
daß die Singai- Halbinſel ſich in türkiſchem Beſitz befinde.

Ein Vorſtoß der engliſch-franzöſiſchen Flotte gegen die Dar-
danellen ſcheint bevorzuſtehen. 40 engliſche und franzöſiſche
Kriegsſchiffe kreuzen vor den Dardanellen, und man erwartet
jeden Tag einen Angriff. Türkiſche Militärkreiſe halten jedoch
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jeden Durchbruchsverſuch für eusſichtslos, da
die Befeſtigungen weſentlich verſtärkt und die Minen-
ſperren unüberwindlich ſeien. e

Aus Jrland.
Unſer Londoner r ſchreibt uns: Trotz Zer

unabläſſigen Hetze der engli r Preſſe
ſt die engliſche Regierung noch nicht dazu ent
ie geforderten Unterdrückungsmaßregeln gegen die iriſchen

Unzuüfriedenen zu ergreifen, und die englandfeindliche Propa-
ganda ſchreitet munter weiter. Zur Klarſtell- möge be
merkt werden, daß es ſich bei dieſer Propaganda ſelbſtverſtänd-
lich wicht um die „rebelliſchen“ Ulſterleute handelt, die viel
mehr, wie ja nur zu erwarten war, die rabiateſten Hurrapatrio-
ten ſind, auch nicht um die eigentliche nationgaliſtiſche Be
wegung, deren Führer ſich jeht um die engliſche
ſchaven, ſondern um die extreme Oppoſition innerhalb des
nalionaliſtiſchen Lagers, die die Führerſchaft Redmonds und
ſeiner Freunde bitter bekämpft, um die Sinn-Feiner, wie auch
im die ſyndikaliſtiſch angehauchte Arbeiterbewegung
Dublins. Die jetzige Propaganda erinnert in der Tat in
manchen Beziehungen an die Dubliner Streikbewegungen unter
Führung Larkins. Die Kraft der Bewegung, die ohne Zweifel
aus deutſch-iriſch amerikaniſchen Quellen finanziell ſubventio-
niert wird, iſt nicht leicht genau feſtzuſtellen, aber die Klugheit
würde gebieten, daß man ſie auf deutſcher Seite möglichſt
gering einſchätzt und keinerlei Hoffnungen an ſie knüpft.

Wir ſind in der Lage, über einen bezeichnenden Vorfall, der
ſich am 15. November in Dublin abgeſpielt hat, zu berichten.
Jn St. Stephons Green wurde vor dem Denkmal, das dem An
denken der im Burenkriege gefallenen iriſchen Soldaten ge-
widmet iſt, eine Verſammlung abgehalten. Jhr Zweck
war, gegen die Entlaſſung aus den königlichen Arſenalwerken
eines Jren namens Monteith, der ein Kapitän der SinnFein
Abteilung des iriſchen Freiwilligenheeres iſt, zu proteſtieren.
Ein bewaffnetes Kontingent der iriſchen Freiwilligen war an
weſend.

Einer der Redner, John Milroh, ſagte: „Man ſagt auch:
euer König und euer Vaterland brauchen euch“, aber ihr habt
keinen König und ihr habt kein Vaterland außer Jrbland. Das
Reich, dem wir jetzt dienen ſollen, hat alles getan, was menſchliche
Erfindungskunſt vermochte, um eure Nation zu erdrücken und
zu vernichten. Aber es iſt ihm nicht gelungen. Die iriſche Nation
hat es überſtanden und ſie wird das britiſche Reich überleben.
(Beifall.) Jch ſage euch wohlüberlegt: Gloria in excelsis Deo,
daß dieſes Reich endlich einen Gegner gefunden hat, der Hieb
mit Hieb heimzahlen kann. (Beifall; eine Stimme: Ein drei-
faches Hoch auf Deutſchland Dies iſt die Stunde, die unſere
Väter herbeigeſehnt haben. Jhr müßt alle den Freiwilligen
oder dem Bürgerheere beitreten, um bereit zu ſtehen für den
Tag der Abrechnung, der viel näher iſt, als ſich viele von euch
vorſtellen. Macht euch bereit für dieſen Tag, wo euve Waffen
nicht Worte ſein werden, ſondern kaltes Stahl.“

Der zweite Redner war der e James Connolly, der neben Larkin die Hauptrolle bei der Dubliner
Streikbewegqung ſpielte und überhaupt das geiſtige Haupt dieſer
Richtung der iriſchen Arbeiterbewegung iſt. Er warnte die Be
hörden davor, Polizei oder Militär gegen die Verſammlung
loszulaſſen, und ſagte: „Jch habe dafür geſorgt, daß eine ſolche
Gewalttat ehe die Woche um iſt jedem Soldaten ander
Front zur Kenntnis gelange (GBeifall), und wenn es
dort bekannt wird, daß wir in Dublin niedergemetzelt werden,
dann werden die Dubliner Füſiliere, wenn ſie das
nächſte Mal den Befehl erhalten, den Rückzug der Engländer zu
decken, vergeſſen, den Engländernzufolgen (Bei-
fall). Wenn es zu einer Landung der Deutſchen in England
oder Jrland kommt, dann werden allé Freiwilligenoffiziere und
alle iriſchen Führer mit rebelliſchen Tendenzen ſofort ins Ge
fängnis geworfen werden. Jede Maſſenverhaftung von Füh-
rern würde der Beweis dafür ſein, daß der Zuſamm des
britiſchen Reiches bevorſteht.

Jn einer von Connolly beantragten Reſolution gelobte die
Verſammlung, immer nur für Jrland zu kämpfen und
nimmer zu ruhen, bis nicht Jrland als freie unab
hängige Republik unter den Völkern daſteht.

Nach der Verſammlung feuerten die nationaliſtiſchen Frei
willigen (deren Exiſtenz bekanntlich nur eine Folge der Rebel
lionsſpielerei der Ulſterleute iſt!) einige Salven ab. Die
Polizei beobachtete den ganzen Vorgang mit der größten
Seelenruhe und rührte keinen Finger.

Jim Larkin reiſte noch vor dem Ausbruche des Krieges nach
den V Stagaten, von wo ersbisher noch nicht zurück

gekehrt iſt. ePolitiſche Ueberſicht.
Die Sozialdemokratie und der Reichskanzler.

Zur Rede des Reichskanglers ſchreiben die Baſeler Nachrich
en:

„Wenn der Krieg beendet iſt, werden Parteien wiederkehren“
uſw., „aber ich für meinen Teil verſpreche dafür zu kämpfen,
daß es in dieſem Kampfe nur mehr Deutſche geben darf“; das
heißt: Gegen die Sozialdemokratie wird weiter ämpft,
aber ihre Anhänger werden nicht mehr als vater-
landsloſe Rotte, ſondern als gleichberech-
tigte politiſche Gegner behandelt werden. Das
iſt ein bedeutſamer Wink, aber er iſt durchaus verſtändlich an
geſichts der imponierenden Geſchloſſenheit des deutſchen
Volkes, welches ſich bei dem neuen Kriegsopfer von fünf
Milliarden auch in dieſer Reichstagsſitzung wieder ſo glängend
bewährt hat.

Die freikonſervative Poſt druckt dieſe Preßſtimme ohne
Kommentar ab. Darf man daraus vielleicht ſchließen, daß auch
dieſes Spezialorgan für rückſichtsloſeſte T agfaliſtenbekämpfung
fich genötigt ſieht, ſeine Taktik zu revidieren

Der Belagerungszuſtand über Oſtpreußen
Gleich nach Beginn des Krieges wurde über die Feſtung Königs

berg auf Grund des Kriegszuſtandes der Belagerungszuſtand ver
hängt und die politiſchen Vereine geſchloſſen. Jetzt iſt für den
ganzen Bereich des erſten Armeekorps der Belagerungs
zuſtand proklamiert.

Militäriſche Erziehung der Jugend.
Das Kriegsminiſterium hat einen neuen Erlaß zu der Frage

der körperlichen Heranbildung der Jugend hinausgegeben. Dieſe
militäriſche Vorbereitung der Jugend ſoll eine Vorſchule für den
Dienſt im Heere und in der Marine ſein. Deshalb wird die
Trennung nach Konfeſſionen, Lehranſtalten oder ähnliche Rückſichten
als nicht vereinbar mit der erforderlichen Kameradſchaft bezeichnet.
Die Uebungen ſollen auf die Nachmittags oder Abendſtunden eines
beſtimmten e e gelegt werden und in Turnhallen ſtatt
finden größere Marſchübungen dagegen an jedem zweiten Sonntag
im Monat. Während der bevorſtehenden r erig werden
Führerkurſe veranſtaltet, wobei beſonders auf die Teilnahme der
Lehrer gerechnet wird.

Graf Hertling für die deutſche Diplomatie.
Die Urteile über die deutſche Diplomatie, wie man ſie gleich

nach Kriegsausbruch zu hören bekam, lauteten nicht gerade günſtig.
Der bayeriſche Miniſterpräſident Graf Hertling hielt es nun für
angezeigt, in einer Unterredung mit einem Vertreter der Kreuz
zeitung, eine Lanze für die deutſchen Diplomaten zu brechen, in
dem er ausführte:

Die Reichsleitung hat, darüber kann ein Zweifel nicht beſtehen,
die Entwicklung, die die Dinge nahmen, klar voraus geſeJ nund ſie hat es, und zwar zu einer Zeit, wo eine Wendung noch

chließen können,



möglich war, an Warnungen nicht fehlen laſſen. Die Diplomatier r i Bonn was ich aber nicht glauben kann oder auf einerder r J die r Allerlei. derr taten. r rient eine ſolche „Liebestätig-geglaubt haben, der Hader der Parteien werde die militäriſche Ein fkrupelloſer Kriegsſpekulant. eit“ niedriger gehängt zu n.
Kraft Deutſchlands ſchwächen. Es ſind die Staatsmänner Eng Wiederholt haben wir darauf hingewieſen, daß der ſtarke Be ZuStwaus für Geſundveterer.
lands, Frankreichs und Rußlands, die nicht geahnt haben, wie darf an Liebesgaben aller Art profitlüſternen Spekulanten die Eine empfindliche Strafe erhielt eine Geſundbeterin
gewaltig, wie unerſchütterlich unſere Wirtſchaftsorganiſation iſt Möglichkeit gibt, als „Liebesgaben“ dem Publikum minder- vor dem Schwurgericht Augsburg. Sie hatte zahlreiche
Das ſind die Phantaſten, die an die Möglichkeit einer Uneinig- ertigen Schund für teures Geld aufzuhängen. Wie ſkrupel- Se Frauen in und Augsburg bei der Ausübung

los einzelne in de tellu ſi ird i ihres Gewerbes um ihr Letztes beſtohlen und betrogen.ſeit anter den deutſchen Fürſten gedacht die in unheilvoller er Vor Deutſchen hege geitung wie ſog el zahtt Wor Die Strafe lautete auf 3 Jahre 6 Monate Zuchthaus
Selbſtverblendung geglaubt haben, Deutſchland wäre unterzu eini itau gen Tagen mußte ein Militär-Transportzug an de r- und 800 Mk. Geldſtrafe.kriegen. Daß ſie ſich darin ſchwer geirrt häben, hat der bis warthſtraße vor dem Bahnhof halten. 30 ſah bie ein Seſeat
herige Verlauf der Ereigniſſe gezeigt. Das, mit Gottes gnädiger aus einem Wagen ſtieg und etwa zwanzig Zigarren mit beiden Grubenkataſtrophe in Japan.
Hilfe für unſere Waffen glückliche Ende des Krieges wird es für Händen zerdrückte. Mit den Worten: „Da, ſo'n Zeug können Das Reuterſche Bureau berichtet aus Tokio, daß aus
alle Zeiten beweiſen. wir nicht brauchen,“ gab er die zerdrückten Zigarren einem Hokkaido ein Bergwerksunglück gemeldet wird, bei dem

ungen Manne. Die Umſt i ſt ie ZiWas Graf Hertling über die Diplomatie des Dreiverbandes Leinen und was ſah a heene z r 7 437 Menſchen ums Leben gekommen ſeien.
ſagte, iſt in dieſem Umfang ſicher zutreffend, aber beſtimmte An- Gramm Tabak war an dieſen ſonderbaren
ſichten, die gegen die deutſche Diplomatie erhoben wurden, werden Rauchſtengeln. Sie beſtanden von innen und außen aus Verancwortlich für: Polltit, Ausland und Partemnachrichten Paul Hennig

dadurch nicht entkräftet. braunem, dem Tabak ähnlich gemachten Papier Anmrgalensedeitage S n nen r. gesUnd dieſes Zeug ſollten unſere Krieger rauchen. Jch weiß nicht, i Voitariae G m. d. 5. Hrug:. Halleſche Genoſſenſchafts Buch
wo man ihnen die papiernen Zigarren gegeben hat, hier in drucgerei e. G. m. v. S., ſämtüch in Halle.

Preiswerte und praktische

Weihnachts-Geschenke
EBBBBEBBBBBBBBKBBGBB,,,,BMW==u=LLENNNNNVUUuWMGCECEMIXNKN—IXNBBBBXXXBXX=-LLUEMXXXEEGEGEBBBBBBEELOſCEBBBMNBGUGBBGD-===düdLLd--Dd-dd-d=d=dadaadvd-dvdvddvdddii
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Damenbemden gestickter Passe Stück

e an 26 nen h Vor 9 ElCEEili CEEEEE E.mit Garnierung Stück
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ſchen Liehesgahen für unsere im Felde stehenden Truppen

Vom 2.--8. Dezember sind wieder Feldpostpakete (bis 500 Gramm) 2ulässig.

m kurne u Verkauf gämtlicher HiIftär- Artikel zu hekunnt hilliesten Prelsen!“ u
Feldpost-Kartons mit vorsehriftsmässiger Adresse.

nigs- Wollene WMolleonsde Leibwärmer, Kniewärmer, Brustwärmer, Fuss- Normal Unterw äsche Westen, Pulswärmer, Kopfschützer, Hals-

ne wärmer, Ohrenwärmer, Socken, Strümpfe. Strickwolle Taschentücher Hosenträger Halsbinden. schals, Handschuhe, Sohiesshandsechuhe.

o ſeſderstoffe Seidensioffe u. Tupons KſoſdorstoffoDieſe

d v 5 95ehej Muster- 95 5 47 35 e lete 1 r i ie
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III
bleibt diese am Montag, den 7., und Dienstag, den 8. Dezember, geschlossen.

Johaukelpferde Puppenwagen,.

Solide Spielwaren aller er Art.
Sehr grosse Auswahl.Theodor Lühr, n u.

Nitgüed des n

4151

10 Proz. Rabatt.

Eine Auswahl

Jöpfe,
wie ſie noch nie da war in Halle, in jeder Preislage von 2 an.
Veachten sie bitte meine Schaufenſter, die ſagen alles

Sonntags geöffnet bis abends 7 Ahr.

Speive Art. Sphennn
(Altes Rathaus

Montag Miſchgmnſe mit
chweinefleiſch.

Dienstag Küm werde
mit Rindfleiſch.

Mittwooh: Gelbe Erbſen mit
Schwarzfleiſch.

Donnerstag Kohlrabi mit
Freitag Prinz rieelt

Rindfleiſch.
Sonnavend: Salßkartoffeln m.

Würzfleiſch und Gurkentunke.

Die Veröffentlichung
Aachener Beranſtaltungen er
folgt wöchentlich. Jahresbeitrag

5 Mk. pro geile.

An die VereinsVorſtände!

Da in de uſtande nie e 2ehyhrW r die eige et
en r nde. unsTſtaltungen ar die nächſte
mitzuteilen.[naſſe S
Abbeiter SängerChor.

Heute Abend
Konzert i. Waiſenhaus

Lazarett.
Treffpunkt: 8 Uhr vor dem

Waiſenhauſe.
Donnerstag den 11. Dezember:

Tenöre bei Streicher,
Srg tag den den 12. De

e im Volks er.ouintlch 129
Frauen u. Mädchenchor. e

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.
freier emiscat. n fFrauenchet.

im „Wilhelmsheim“, Gr, Wan-
ſtraße 8: Uebungsſtunde.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde“.
Sonntag den 6. r Beſichtigun z S r zälichen nſtitut Treffp2 Uhr: (halla-Theoter

Turnverein „Fichte“
Mitgl. d. Arb. Turnerbundes).

Turnen der Mitglieder:Dienstag u. Freitag v. 6 16 Uhr.

Turnen der DamenDonnerstag von 10 'thr.
TZAZAT IHaschinitenu. feier Sergngotei

Sonntag, 13. Dez. nachm. 4U.: Verſ.

4 Düben.
oztald. Verein. Sonnabend

Dezbr. abends 8 Uhr bei
Verſammlung.

J ristorweras

Cewerkschafts Kartell.
Jeden 3. Dienstag im Monat,

abends *.9 Uhr: Stßung.

[Woesſen. 1

Jed. Sonnabd. vor d. 15. jed. Mon.im Gaſth. zu nnewitz: ne

[Ereppin.
Geraug-Ver. Vorwärts er dean bis auf weiteres, aus.

Hettstedt.
Dtseh. Bauarb. Verd. Jed. 2.Sonnab.
i. Mon., nachm. 5Uhr: Berfamml.

oſzweigig
Turnverein Fichte.

Sonnabend nach dem Monats
Erſten Verſammlung.

ienstag und Sonnabend
in Schröders Lokal: Turnſtunde.

[Merseburg

den So

Hübner:

unkt: etallarbeiter-Berb.r
eißenfelſerſtraße t.Jed.lett. Sonnabd. i. W. a o

d. Kaiſ.-Wilh. Halle Mitgl. Be

80ziald Verein 2. Donners
im Rabds. S Uhr in der Kaiſer Wil

helmsHalle: Verſammlung.

Useh. Verein
Jed. 1. Dienstag i. Mon. i. d. Kaiſ.
Wilh.-Halle: Frauen-Diskussions- Abend.

Steine er-Verb. Son nachdem r im Volkop. Verſamml. J Sanwers. J

Gemeindearb.Verbd Fonnaod. oziald. et rn onnabd. i.
nach d. 15. i. Volkspark: Verſamml. on. im Preu erſammlg.
Dachdeck. Verb. Jeden Sonn Gewerkaecha 2
abend nach dem 15.: Verſammlung. en e n e S n

Dinnenon Ralevel Nnn.

Arbeiter Radfahrer Bund
„Solidarität“.

Sonntag d. 13. d nachm.
hr im Burgſchlößchen

General -Versa ung

Bitterfeld.

itt den 16. Dezember abendshre r Verſammlung. W

re
ar. Rucſ -Bund. Jed. Sonnabd. nach

d. 1. eines Mon. i. Lindenhof: Verſ.

arbeiterVerb. r Sonn
vor dem 1.: Verſammlung.en

Torgau.
Cewerkochaſts Karteſl. B5

woch nach
dem 15. teden Monats es

Wuhlverein. S
1. im Monat Verſammlung.

[Wnttenvern

eden p
ensta

abds. S r Parteiver ine

Tahakpkelken
ins Feld zu schicken

4159) sehr billig.
LeipzigerC. k. Ritter, strasse D

Vereinszimmer noch W
Fnoe ei; e e nach dem Hofe.

erfra Expeditionieſes B Ftes. 4125

in nur Fxt
Paul Sohnei729 Werſeburgerſtr. 4.

n der

ffenwaren

r empf.d e P

Holz Schuhe
Filz Schuhe

Holz Pantoffeln.
Max Fricke, Bemgeſtet-
Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
WMansſfelderſtr. 4. Telefon 2950.

Büfetts,9 S
zu älteren Möbeln rae

Plüſchſofa 38 Mk., Kleider-
ſchrank, 2türig, 8 W

NußbaumVertiko 90

t 6 und AusSchre ötiſche. Bü
Bettſtellen m. Mat Küchen-

einrichtungen verkauft

Friedrich Peileke,
Geiſtſtr. 24/25.

Abbruch!
Markiplatz 7.

Wegen Räumung des Platzes
billig zu verkaufen

8 Etubentüren, Rolljalonſien,
0 Fenſter, Bretter, Tonrohre,un Ladentüre, 30000 Mauer-

ar Treppen und vieles mehr.
1631 E. Lindner
öber kahrt l. cnagazin
Emiſeyke ehe e La ager
anerkannt gut, 4 id gear3 Mö u u. Reerheren

e anpaſfend n villiggerh wut
Rossfleisch.

biese Woche wieder ff.
Aer übnge wie bekannt nur äelkathe

A. Thurm,
Reiistrasse 10. 108

Zigarren,

in allen Preislagen
ompfiehltOtto Ackermann

J. Schneider Hachk.,

BReesenerstr. 23
(Eeke Wolfstrasse).

kann goldene fernung

4118)

werden in eigener Go
Werkſtätte in jeder Faſſon her

d Dir eetrieb); mache ſelb ar Grakoſtenlos weiter hige ekger. ra

vierung gratis.
Massiv S 333 h terive Snt.

von R. bis 1Wassiv Gold 585 aelgwe
von S. bis 2r Angold, 900 u. c gen

R. Voss ehe 46,
Cralia Femnälen.

Leistungsfähiges Atelier der Gold-
und Juwelenbranehe am Platze.

ſerdand der fabrilarheite,

z2ahl stelle Halle.

Sterbetafel
der im Felde gefallenen Mit-

glieder:

Ehre ihrem Andenken

4188 Die Ortsverwaltang.

Verband der Töpfer,

Halle (S.)
Deo Heldentod etarb in

Frankreich unser Mitglied

Max Schmiedel.
Wir werden ihn dtets in

Ehren halten

4145 Ber Vorstand

Schickt den im Felde Stehenden

Verlag des Volksblattes.

F Volksblatt.
Das Leſen ſozialdemokratiſcher Zeitungen iſt den An

gehörigen des Heeres und der Marine geſtattet. Das
Volksblatt kann von den Angehörigen der im Felde
ſtehenden Soldaten als Feldpoſtbrief verſandt werden.
Feldpoſtbriefe bis 50 Gramm ſind portofrei.

Auf Wunſch erfolgt die Zuſendung auch täg
lich gegen Zahlung von 60 Pfg im Monat

durch unſere Expedition.

Chrisibäaume.
Mehrere Ladungen treffen Dienstag und folgende Tage ein.

Es kommen nur schöne, dunkelgrüne, frisehe, unter meiner
Aufſicht geſchnittene Pa. bayrisehe Fiehten u. Edeltannen
zum Berkauf. ff. Saal- und Kirchenbäume. Beſtellungen werden
von heute ab entgegengenommen.

Tel. 3329Paul Otto, Königstr. 71
Kartoffel- und Fouragegeſchäft. *1641

Aus unserem Boetrieb starben bis jetzt den Helden-
tod für das Vaterland:

Packmeister

Albert Becker
Papierarbeiter

Franz Sohneider,
Packer

Otto Krause
Wir werden denselben ein getreues Angedenken

bewahren.

Heinrich Franck Söhne
4135 G. m. b. H.

Unsere Hoſfaugg aunt ein Wiedersehes tet verniohtet.

Nach langer Ungewissheit, fern von
Lieben, fand am 2. Oktober in Frankreich den
Heldentod fürs Vaterland unser unvergesslicher

Sohn, Brader, Schwager, Onke
und BräutigamFranz Ehrhardt

Reservist des Inf.-Reg. Nr. 27, 8. Komp., im 25. Leobengjahre.
Grosskugel, den 5. Desgember 1914.

Die tieftrauernden Eltern und Gesohwister (and einnoch im Felde stehender Bruder) nebat Verwandten und Braut.
Fern von uns in fremdem Lande
Ruhbst du nun in kühler Gruft
Ach, zerrissen sind die BandeNach des bittern Todes Ruk.
Zu uns Kkehrst du nie zurück.
Der Tod zerriss das e hWeinend schauen sie zum
Eltern und Geschwister deinBei deuen, die dich nicht mehr finden,
Da kehrt ein stiller Kummer ein.
So ruhe sanft in stillem Frieden,
Dir war dein Schicksal so besechieden,

Ruhe sanft in fremder Erde.

Todesanzseige.
Freitag mittag i Ohr entriss uns der Tod, dureoh plötalichenOnglücksfall, unsern lieben kleinen r

Willyim Alter von 59, Jahren. Um stilles Beileid vitten
Familie Karl Sieckmann,
Familie Fr. Emmöer.

Die Beerdi findet Montag nachmittag 4 Unr Von 'äeiehenhaiie See d ordfriedhofes Da statt. 38 d

Danksagung-
Für die wohltuenden Beweise herzlicher Teiloahme, weicho

uns beim Heimgange uns. Ueben, unvergesslichen Entsehlafenen

Frau Martha Kooh, geb. Beyer,
auteil geworden sind, sagen wir hierdurch unseren herzlichsten
Dank. Dank Herrn Paetor Hellmann für seine trostreichen
Worte am Grabe. Dank Herrn Dir. Buchmann, den Boamten
sowie meinen Arbeitskollegen von der Pa. Hall. Röhrenwerte

S don us e r Dank den Frauen vomergnüg.-Ver. der Arbeiter vom Röbrenwerk und vom
Laeto rum,

T

R anHe a. d. 8., den 5, Dezember 1914.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Karl Kooh.
4147
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 285.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Dezember 1914.

Mitglieder Verſammlung der Partei.
Die geſtern (Freitag) abend im Volkspark abgehaltene Ver

ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins, die gut befucht
war, nahm zuerſt ein ingaltlich und rhetoriſch gleich vortreffliches
Referat des Genoſſen Dr. Breitſcheid Berlin entgegen
über das in der gegenwärtigen Zeit ſo bedeutungsvolle Thema:

Die Weltwirtſchaft und die Wirkungen des Krieges.
Der Redner führte etwa aus: Es iſt nicht möglich, in einemVor je ein erſchöpfendes Bild zu entwigeln den der Welt

wirtſchaft und ihren gewoltigen Verbindungen, die der Krieg
ſo jählings zerſtört hat. Wir wollen deshalb unſere Betrach
lungen zu dem Thema beſchränken auf die Frage: Wie wir-
ken Welt wirtſchaft und Krieg zu etrnander?
Die tſchaftliche Tätigkeit der induſtriellen Kulturvölker iſt
nich n die Grenzen des Landes geknüpft. Das war auch in
alten Zeiten ſchon ſo. Neu iſt aber in unſerem Jahrhundert,
daß nicht mehr einzelne Verbindungen zwiſchen beſtimmten
Staaten beſtehen, ſondern daß die ganze Welt durch ein enges
Hewebe mit einander verbunden iſt. Unſer wirtſchaftliches
Leben iſt heute aufgebaut auf dem welt wirtſchaftlichen Aus
tauſch. Die optimiſtiſche Auffaſſung ſpiegelt ſich ſchon
wieder bei den Dichtern des Weltbürgertums, Schiller und
Goethe, die z ſchon durchaus als Angehörige der Geſamt-
eit fühlten und ihre Tendenz war das Hinausdrängen

über die Grenzen des eigenen Landes Der Welt-
andel begann ſeine Schwingen zu regen. Ein engliſcher
dationalökonom ſagte damals: die Staaten ſind in der Welt,

was die Familien im Staate ſind. Zu einem ähnlichen Schluß
der internationalen Annäherung durch den Welthandel kommt
der große klaſſiſche Philoſoph Jmanuel Kant in ſeinemBuche zum ewigen Frieden, den er ſo herbeigeführt ſieht.
Napoleon, III. ſagte: Der Handel iſt der Friede. Die
peſſimiſtiſche Auffaſſung ſagt: Die internationalen Be
ziehungen und das Hinausdrängen der Völker über die Gren
zen des Landes bringen Gefahren, und die Sozialdemo-
kratie hat ja immer vorausgeſagt, daß die Entwicklung des
internationalen Kapitalismus an einen Punkt führt, wo der
Zuſammenſtoß unvermeidlich a wo es nur noch des einen
Funkens bedarf, der ins Pulverfaß fliegt. Die gewaltigen Ge-
ſchehniſſe des Jahres 1914 lehren, daß unſere Auffaſſung durch
aus zutreffend war, und wir folgern daraus in logiſcher Kon

quenz, daß Kriege unvermeidlich ſind, ſolange es einen inter
nationalen Kapitalismus und in ihm widerſtreitende Jnter-
eſſen gibt.

Die Stellung Deutſchlands in der Weltwirt-
ſchaft mag aus folgenden Zahlen ger har werden: 1918
wurde die deutſche Einfuhr bewertet auf 1034 Milliarden, die
deutſche Arn auf faſt die gleiche Summe. 1908 war die
Einfuhr erſt 6 Milliarden, die Ausfuhr 5 Milliarden. Das iſt
ein e Anwachſen, aber auch eine ſtärkere Ausgleichung

der Ein und Ausfuhr. Dieſe nackten
en widerlegen ſ die in dieſen Tagen ſehr oft losge
e Redensart, daß Deutſchland das Ausland gar

nicht mehr nötig hätte. Und was iſt noch weiter an
blödem Zeug zum beſten gegeben worden! Einmal wurde gar
der Vorſchlag gemacht, deutſche Kinder ſollten in Zukunft in
den Schulen nicht mehr Franzöſiſch und Engliſch lernen.
(Heiterkeit.) Das ſollte man doch wiſſen, daß der deutſche

ndel ſich den guten Platz auf dem Weltmarkt mit erobert
hat durch die Kenntnis der fremden Sprachen, und durch eine
uuß wie die x Maßnahme, würden wir unsnatürlich wirtſchaftlich und kulturell ſchädigen. Es iſt kaum
laublich, aber es iſt ſo, es gibt ſogar hirnverbrannte Menſchen,
ie glauben, Deutſchland könne ſich wie eine Jnſel im Welt

meer von allen abſondern, könne nur auf ſich ſelbſt geſtellt ſein.
Und dabei iſt doch Deutſchland wie jeder andere Staat nur ein
Rädchenindem ungeheuren Getriebe der Welt-
wirtſchaft. Doch die Natur der Dinge, das iſt gewiß, wird
dieſe Schreier von heute ſchon zur Vernunft bringen. Wer da
glaubt, Deutſchland würde auch nach dem Weltkriege mit dem

uns jetzt feindlich geſinnten Vunterhalten der wird das bald umlernen müſſen.
uslande keine Verbindungen

(Sehr
richtigl) Wir können einfach gar nicht auf unſeren Außen-ham verz ſolange der Kapitalismus exiſtiert. Das
lehrt uns ein Blick auf die Zuſammenſetzung des Welt-

und der Anteil Deutſchlands. Von der geſamten Ein
u h r werden 84,7 Progent a gffe und nur 15,3 Prozent fer

tige Waren. Die deutſche Ausfuhr aber betraf zu 39 Prozent
re und 61 Prozent fertige Waren. Ueber unſerer
Einfuhr waren Rohmaterialien für unſere deutſche Induſtrie
der Fertigfabrikate, die in Deutſchland das Schwergewicht hat.
Eine L Deutſchlands von der Weltwirtſchaft wüeoktigen Unſanunmenbragh Deutſchlands bedeu-
ten. Narren ſind auch die Leute, die da ſagen, man ſolle auf Eng
lands, Rußlands, Frankreichs Handelsfreundſchaft zukünft
verzichten und mit den deutſchen Kolonien Hande
treiben. Denn ſie ſollten ſich vor Augen führen, daß der An-
teil der deutſchen Kolonien am Handel des Mutterlandes noch
verſchwindend Ken iſt. Die Einfuhr aus den Kolo
nien machte nur 85 Millionen, etwa den r lften Teil der Ge-
amteinfuhr aus der Anteil an der Ausfuhr gar nur den 20.
eil. Man verweiſt auch auf die Möglichkeit der Er

werbung neuer Kolonien. Ob uns die gelingt, iſt
jedenfalls f qu (Heiterkeit), aber ſelbſt wenn ſie gelänge,kann hätte ſie keinen größeren Wert für die deutſche Wirtſchaft.

Größeren Gewinn bringen kann einem Jnduſtrielande
nur die Freundſchaft mit Knlturſtagaten, in denen ſchon
ein blühendes Erwerbsleben erſtanden iſt, eine hochentwickelte
Kultur und eine Bevölkerung mit ſſenden Bedürfniſſen
Zuſtimmung.) Ein anderer Einwand ſagt, wir könnten in

Zukunft in erſter Linie Handel treiben mit den Bundesgenoſſen
im jetzigen Kriege und mit den neutralen Staaten. Betrachten
wir einmal die Rangordnung der europäiſchen
Staaten und ihr Handelsverhältnis zu Deutſchland. An
weiter Stelle ſteht bei der deutſchen Einfuhr Rußland, an
ritter England (ohne die Kolonien), an fünfter Frankreich,

an achter Belgien. In der Statiſtik der deutſchen Ausfuhr ſteht
England an erſter Stelle, Rußland an dritter, Frankreich an
vierter und Belgien an ſiebenter Stelle. Jn beiden Fällen macht
der Geſamtanteil der mit Deutſchland im Kriege befindlichen
Länder nahezu die Hälfte aus. Ungeheuer große Mengen Roh
ſtoffe Erze, Felle, Textilmaterial, Lebensm ttel uſw. be
ziehen wir vom feindlichen Ausland; England beiſpielsweiſe be
zieht die Erzeugniſſe unſerer Maſchinen chemiſchen, Spiel
waveninduſtrie, und auch die anderen Staaten ſind t trächtliche
Abnehmer der Fertiginduſtrie. Entſprechend der Höhe des An
leils an der Weltwirkſchaft iſt der Weltverkehr Deutſch
lands. Die Eiſenbahnen haben gewaltige Verlängerungen er
fahren, der Güterverkehr hat ſich in den zehn Jahren von 1908
bis 1918 nahegu verdoppelt, der Tonnengehalt der Binnen undSeeſchiffe mik deutſcher Flagge hat eine beträchtliche Steige

rung erfahren.

Halle (Saale), Sonnabend den S. Dezember 1914

Wie 73 der Krieg auf die weltwirtſchaft-
lichen Zuſammenhänge eingewirkt? Die Kriegs
zztt begann mit einer ungeheuren wirtſchaftlichen Depreſſion,
ie Zahl der Arbeitsloſen ſtieg in den erſten Wochen nach der

Kriegserklärun gewaltig. Wenn jetzt eine Beſſerung des Ar-
beitsmarktes ein etreten iſt, ſo iſt zu beachten, daß das eine
normale Entwicklung nicht ſein kann, weil ja viele neue Be
ſauge lichkeiten durch das Liebesgabenweſen erſt ge
ſchaffen worden ſind durch den Krieg, die aber bei ſeinem Ende
ſofort wieder verſchwinden. Dann aber und vor allem hatten
viele Millionen der tigen Männer in der Produktion und
weitere r jaben vorübergehend Beſchäftigung,
ja vielfach gutgelohnte eeegrnn in den Erwerbszweigengefunden, die für den Heeresbedarf arbeiten (Meetalbranche,

Bekleidungsinduſtrie uſw.). Die Stärkung der Aufnahme-
ar des inneren Marktes iſt nicht durch höhere Konſum-
möglichkeit erfolgt. Wir leben eigentlich jetzt von Mitteln, die
wir zurzeit gar nicht beſitzen, von Wechſeln auf die Zu-
kunft, von denen es noch ſehr fraglich iſt, ob ſie beim Aus
gang des Krieges Schaden für das deutſche Volk eingelöſt
werden können. (Zuſtimmung.) Die Franzoſen und Eng-
länder, heißt es, werden alles das zahlen, was jetzt für den
Krieg direkt urd indirekt ausgegeben wird. Dafür haben wir.
ſo meine ich, noch keinerlei Sicherheit und wenn nicht gezahlt
wird, gibt es eben die Frage zu beantworten: Was ſoll
dann geſchehen? Und da ſage ich Die Arbeiterſchaft
wird ihre ganze Kraft r und ſich gerüſtet hal
ten müſſen, damit ſie nicht zu kurz kommt, wenn die Rechnung
präſentiert wird Eine ſchärfere Heranziehung der Beſitzenden
zu den Laſten wird ohne weiteres ſtattfinden müſſen, nament
lich derjenigen, die während des Krieges und an ihm gute Ge
ſchäfte machen. Vermögen, das im Krieg erworben iſt, ſollte
überhaupt nicht behalten, ſondern der Allgemeinheit zur Ver-
fügung geſtellt werden. (Sehr richtig!)) An ihnen klebt das
Blut der Söhne des Volkes! Und auch eine gerechtere
en veh der volitiſchen Rechte wird ſtattfinden
müſſen, denn welchen Eindruck würde es machen, wenn der im
r ſem Krüppel geſchoſſene, enatig Kämpfer an der
Krücke herangebumpelt kommt und den Wählern dritter
Klaſſe zugeteilt wird, während die Herren Müller und Schulze,
die zu Hauſe blieben, für den Heeresbedarf fabrizierten oder
lieferten und bei reich geworden ſind, eben dadurch der
erſten Wäblerklaſſe angehören?! (Lebh. Zuſtimmung.)
Wenn der Krieg noch lange dauert, werden ſich ſeine Folgen,

die Zerſtörung der welt wirtſchaftlichen Verbindungen, noch
fühlbarer zeigen, da von anuswärts, ſelbſt von dem neutralen
Amerika, infolge der Störung des Schiffsverkehrs keine Roh
produkte eingeführt werden können. Dasſelbe gilt natürlich
auch für England und Frankreich. Hierin aber zeigt ſich die
enge Verknüpfung der Nationen durch die Weltwirtſchaft. Es
iſt noch fraglich, wer von ihnen unter dem Zuſammenbruch
am meiſten zu leiden haben wird. Die Arbeiterſchaft
aufjeden Fall, weil ſie am wenigſten zuzuſetzen hat. Man
ſagt, am Kriege trage die Schuld Neid und Mißgunſt
gegen Deutſchland wegen ſeiner günſtigen Entwicklung des
Anteiles an der Weltwirtſchaft. Das iſt nicht richtig, höchſtens
ein wenig auf England, in dem es allerdings Kreiſe gibt, in
denen der wirtſchaſtliche Emporſtieg Deutſchlands Neid erweckt.
Jn der Tat hat ſich die Gewinnung von Kohle, Eiſenerzen,Roheifen in Deutſchland ſchneller geſteigert, als in
England. Aber der Anteil Englands am Geſamthandel der
Welt beträgt noch immer 1635 Milliarden, der Anteil Deutſch
lands dagegen nur 12,9 Milliarden. Dabei iſt auch nichtzu überſehen daß der Anteil Englands in den Jahren von
1904 bis 1912 von 18 auf 16,6 Milliarden gefallen, derjenige
Deutſchlands von 11,7 auf 12,9 Milliarden geſtiegen iſt. Jmmer
hin iſt aber dieſe Steigerung ſo gering, daß England keinen
Grund hat, anf uns neidiſch zu ſein. Seine überragende Stel-
lung im Welthandel und Weltverkehr kommt ja guch beſonders
deutlich zum Ausdruck in der Länge der überſeeif en Kabel
von denen Deutſchland nur 43 000 Kilometer beſitzt. England
aber 260 000! Wir Denutſche dürfen auch nicht vergeſſen, daß
England unſer beſter Kunde iſt, und der denkende Menſch muß
ſich ſagen, daß es töricht wäre, wenn jemand ſeinen beſten
Kunden kaputt ſchlüge. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nach dem
Kriege die durch ihn zerſtörten Handelsverbindungen wieder
angeknüpft werden. Das muß und wird geſchehen, unſere Jn-
duſtrie verlangt das

Ein gefährlicher Kriegstreiber iſt, wie auch dieſer Weltkrie
gezeigt hat, das Finanzkapital. Jn Rußland hat Frank
reich eine große Zahl vow Milliarden angelegt, und dieſe An
leihebeziehungen haben Rußland und Frankreichauf u und Verderben aneinander ge-
koppelt. Frankreich zog in den Krieg in dem Moment, da
das Geld der franzöſiſchen Rentner in einem Kriege gegen
Rußland bedroht war. Frankreich wollte nicht zuſehen, wie
ſein Schuldner zuſammengeſchlagen, zur Zahlung der Zinſen
unfähig gemacht wird. Um die „nationale Ehre“ zu wahren.
ſagt man, mußten die franzöſiſchen Proletarier marſchieren
und ſich tot ſchießen laſſen. Aber wenn wir genau zuſehen,
iſt dieſe nationale Ehre hauptſächlich in den Schuld-
büchern der Großbanken niedergeſchriebenl!
(Lebh Zuſtimmung.) Warum geht Rußland mit Serbien?
Nicht um des Königsmordes willen, auch nicht, um die ſlawi-
ſchen Brüder zu befreien Befreiungsabſichten klingen bei
Rußland merkwürdig genug, und außerdem bin ich der Mei-
nung, wenn ſchon einmal befreit werden ſoll, mag jeder Staat
im eigenen Lande damit anfangen (Stürm. Zuſtimmung),
Rußland hat ſich in den Krieg geſtürzt, um zu verhindern, daß
OeſterreichUngarn an dem Aegäiſchen Meerbuſen hinaus
dringt, nach der Türkei nach Kleinaſien hinüber dorthin, wo
ſich Rußland ſelbſt ausdehnen möchte, ſeiner Beamtenſchaft
willen. Die Anleihen franzöſiſchen Kapitals an Rußland
bieten natürlich auch Gelegenheit zur Erzeuqung einer deutſch
feindliche Stimmung. Die deutſchen Banken haben Ueber-
fluß an Geld, ſie trachten danach, es in Marokko oder Klein
aſien anzulegen. Sie borgen dem Sultan oder dem Präſidenten
von Venezuela und legen ihnen dafür die Verpflichtung auf.
in erſter Linie und für einen beträchtlichen Teil des Geldes
deutſche Waren zu kaufen, von der Schwerinduſtrie. Da-
durch, daß Banken und Induſtrie immer enger verfilzt ſind
und die Diplomatie beſtrebt iſt, für Deutſchland etwas heraus-
zuſchlagen, Einflüſſe auszuüben beginnt, wird die Gefahr des
kriegeriſchen Zuſammenſtoßes vergrößert, denn was Deutſch
land macht, machen natürlich die anderen Handelsländer auch.

Wer dieſe Triebkräfte des Krieges kennt, der hütet ſich davor,
in kindlicher Auffaſſung einzelne Perſonen dafür verantwort-
lich zu machen für den Weltbrand, der hütet ſich, ſie dem blu
tigen Nikolaus zuzn chieben, an dem wir übrigens ſchon zu
einer Zeit Kritik geübt gab als man es uns ſehr übel ge
nommen hat. (Sehr gut!) Selbſt die ſchlimmſten Machthaber
können keine Kriege angetteln, wenn nicht die wirtſchaftlichen
Vorbedingungen dazu gegeben ſind. Die Kriege der Neuzeit
ſind die t des internationglen Kapitalismus. Um ſie zu
verhindern, iſt zweierlei notwendig. Zum erſten, daß ſich die
kapitaliſtiſchen Staaten über ihre Einflußſphären friedlicher-
weiſe verſtändigen anf dem Wege internationaler Schiedsge
richte. Und dann muß darauf hingewirkt werden und das
iſt die Hauptforderung daß der Kapitalismus, der die
Kriege im Schoße birgt, erſetzt wird durch eine beſſere Wirt

dem internationalen Soziglismus. Jn ihm
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wird der erſte und wichtigſte Grundſatz ſein, dem Arbeiter den
gebührenden Anteil an dem Ertrag der Arbeit zu ſichern. Es
iſt nötig, daß wir unſern alten Jdealen nicht untren werden.
Es iſt in dieſen Tagen viel vom Vaterland die Rede. Auch die
Sozialdemokratie kämpft für das Vaterland, ihre Angehörigen
erfüllen genau wie alle anderen Deutſchen ihre Pflicht draußen
im Kampfe. Aber das Vaterland, für das die Sozialdemokraten
kämpfen, bedeutet doch etwas anderes. Unſer Vaterland iſt das
dentſche Volk, ſein Glück und ſeine Freiheit! Nach dem Kriege
wird es wie vorher heißen: Proletarier aller Länder
vereinigt euchl! (Stürmiſcher, langandauernder BVeifall.)

Eine Debatte fand nicht ſtatt, deshalb konnte, nachdem der
Vorſitzende dem Redner gedankt hatte, ſogleich zum zweiten
Punkte der Tagesordnung geſchritten werden:

Die Lebensmittelverſorgung während des Krieges.

Genoſſe Reiwand beſprach in halbſtündiger Rede das
Thema, erörterte die unangenehmen, der Volsernährung nach
und nach verderblich werdenden Folgen der Kornhöchſtpreiſe, be
dauerte namentlich das Fehlen von Kartoffelhöchſtpreiſen für
den Kleinhandel, welcher Mangel den Spekulanten noch immer
Gelegenheit gebe, die Preiſe für dieſes wichtigſte Lebensmittel
über Gebühr zu ſteigern. Zu möglichſt niedrigen Verkaufs-
preiſen müßte ſelbſtverſtändlich der Verkaufszwang treten, an
den ſich der Lebensmittelvertrieb durch die Ge-
meinden zu Einkaufspreiſen zu ſchließen hätte. Er begründete
im weiteren die nachſtehende, am Schluß einſtimmig ange-
nommene

Reſolution
Die Mitgliederver ſammlung de Sazialdemokratiſchen Ver-

eins für Halle und Saalkreis vom Dezember 1914 fordert
dringend weitere Maßnahmen zur Sicherſtellung
einer ausreichenden, guten und billigen Volksernährung.

Von der Stadtverwaltung wird gefoxdert: Ueber
nahme des Verkaufs der wichtigſten Lebens- und Gebrauchs-
mittel: wie Kartoffeln, Brot, Gemüſe, Fleiſch, Fiſche, Kohlen,
Brennholz, Beleuchtungsmaterial und ſo weiter in kommunalen
Vertrieb; weiter: Errichtung öffentlicher Speiſehallen und ähn-
liche Maßnahmen mehr.

Ferner erwartet die Verſammlung von den kommunalen
Verwaltungsorganen Schritte, um bei den Reichs und
Landesbehörden Herabſetzung der Höchſtpreiſe für
Getreide, Kartoffeln uſw. durchzuſetzen.

Um dieſe Maßnahmen wirkſam zu machen, iſt die Ern-
führung des Verkaufszwanges eine unbedingte Not-
wendigkeit.

Zum Schluß erachtete die Verſammlung weiterhin folgende
Maßnahmenals dringend:

1. Aufhebung der Zuckerſteuer, Zulaſſung der Zufuhr nur nach
dem neutralen Ausland in Höhe des Durchſchnitts der Jahre
1912-1914. Heranziehung des Rohzuckers zur Viehfütterung.

2. Begrenzung des Zuſatzes von Kartoffelflocken, Kartoffel-
mehl oder Kartoffelſtärhkemehl mit höchſtens 10 Gewichtsteilen
auf 90 Gewichtsteile Roggenmehl.

3. Maßnahmen gegen die Preistreibereien für induſtrielle
Rohprodukte.

4. Hergabe von Reichsmitteln zur Unterſtützung Arbeitsloſer
in wirklich ausreichender Weiſe.

5. Hergabe von Reichsmitteln für MietUnterſtützungen. Die
Gemeinden ſollen jede Mietunterſtützung an die Bedingung
knüpfen, daß keinerle Mietrückſtände bleiben und daß Mietnach
läſſe (bis zur Hälfte) gewährt werden.

6. Herabſetzung des Kontingents für Branntweinbrennereifſen,
Einſchränkung der Brauereien.

Unter Vereinsmitteilungen widmete der Leiter der
Verſammlung zunächſt den 26 bisher im Felde gefallenen Ge
noſſen einen warmen Nachruf, dann wies er auf den am
nächſten Donnerstag im Volkspark ſtattfindenden aktuellen
Lichtbildervortrag über Oſtpreußen, ſowie auf die
Märchenveranſtaltungen am 16. und 19. Dezember
hin und erhob nachdrücklichſt Proteſt gegen eine zur Zeit des
politiſchen Burgfriedens höchſt bedauerliche Denunziation der
Saalezeitung, die den Genoſſen Liebknecht Vater
landsverrat nachſagte. Dann erfolgte Schluß der eindrucks-
vollen Zuſammenkunft.

Das Geſchäfts Ergebnis der Gas und Waſſerwerke.
x

e S r im rechsundviergzigſte ſei eſtehen, einen Reingewinn von
189 610,15 Mk., gegen das Jahr 1912 weniger 46 784,86 Mk. Der
Mindergewinn reſultiert aus erheblich geſtiegenen Anteil
ſchulden. Der Ertrag iſt aber doch um 106 630,15 höher,
als im Voranſchlag geſchätzt. Auch hier iſt alſo die Unſicherheit
und Unrichtigkeit der Hollyſchen Finangzſchätzungen bewieſen
worden.
Der Waſſſerverbrauch im 8gebieter mehr

geſamten
r a ö Millionen Kubikmeter, 62 263
als 1912. xUeber die Filteranlagen in Beeſen werden folgende
intereſſanten Mitteilungen gemacht:

„Die im Vorjahre bereits begonnene r Schnell
filteranlage wurde im Berichtsſahre beendet, ſo daß die Schnell
filter am 9. Mai dem Betriebe übergeben werden konnten. Die
Anlage beſteht aus 8 Eiſenbetonfilterbehältern von je 5,20 Meter
l. Zu mee welche parallel zur vorhandenen Langſam
filteranlage zwiſchen Rieſeler umd Rei erbehälter ſo ein
geſchaltet ſind, daß das er mit einem Ueber bzw. Unter
druck von rd. 2,75 Meter die Filterſchicht durchdringt. Dem-
entſprechend beträgt die Filtergeſchwindigkeit bei der normalen
Tagesleiſtung von rd. 83000 Kubikmeter pro Filter zirka 6 Meter
in der Stunde, d. h. ungefähr das 8 bis 10fache der Filter
geſchwindigkeit in der Langſamfilteranlage. Leiſtungsregler
ſorgen daſür, daß die Leiſtung der Filter h hämnig dem
Filterwiderſtande konſtant bleibt und damit ein qualitativ ſich
annähernd gleichbleibendes Filtrat geliefert wird. Die Eigen
art der Regler geſtattet jedoch, zugeiten beſonders
Waſſerverbrauchs hege die Filtergeſchwi t
damit auch die quantitative Leiſtung der Filter zu erhöhen.
Jeder Filterbottig iſt mit einem mechaniſchen Rührwe
geſtattet, welches unter Vermittlung von offenen

rk aus

t t W enRiemen durch einen Elektromotor angetrieben wird. Mit Hilfe
dieſes Rührwerks iſt es bei gleichgeitigem Durchleiten von
Toeudwaſſer durch die Filterſandſchicht möglich, dieſe bis auf d
Grund aufzurühren und damit den Filterwider d
ſeitigung der Verſchlammung auf das geringſte zurück
zuführen. Dieſe Möglichkeit, die Filter ſehr ll und ohne
daß die Bedienungsleute irgendwie mit dem vat oder dem
Filtermaterial in Berührung kommen, reinigen
in Betrieb nehmen zu können, bedeutet eine der



Vorzüge der Schnellfilter, die ihre Anwendung im Pumpwerke
Beeſen zweckmäßig erſcheinen ließen. Erfahrungsgemäß tritt
beſonders im Frühjahr bis in den Mai und Juni hinein eine
ſtarke Trübung des Grundwaſſers auf, die mit Hilfe der Lang-
ſamfilteranlage allein, die unter normalen Umſtänden nur eine
Leiſtungsfähigkeit von höchſtens 15 000 Kubifmeter in vierund
zwanzig Stunden hat, nicht beſeitigt werden kann. Auch in
der übrigen Zeit des Jahres können durch beſondere Umſtände
vorübergehende Trübungen durch Aufwirbelungen in den
den Heberleitungen und in den Brunnen eintreten. Während
es in ſolchen Fällen unmöglich iſt, die normale Leiſtung der
Langſamfilter dadurch zu erhöhen, daß entſprechend häufigere
Reinigungen ſtattfinden, können ſolche Reinigungen bei der
Schnellfilteranlage beliebig oft und in kürzeſter Zeit erfolgen.
Die Leiſtungsfähigkeit der Schnellfilter kann alſo zu ſolchen
Zeiten nicht nur aufrecht erhalten, ſondern ir. beſchränktem
Maße ſogac geſteigert werden.“

Unmittelbar nach der Jnbetriebnahme der Schnellfilteranlage
hatte das Waſſerwerk Beeſen eine ſolche Zeit ſtarker Waſſer-
trübungen durchzumachen, und nur dem Vorhandenſein
der neuen Anlage war es zu danken, daß von dem Tage der
Jnbetriebnahme ab keinerlei Waſſertrübungen in der Stadt
mehr beobachtet worden ſind. Der Spülwaſſerverbrauch hat
ſich durchſchnittlich zu 0,46 Prozent der Filterleiſtung ergeben,
das iſt weniger, als für die Waſchung des Sandes aus der
Langſamfilteranlage aufgewendet werden mußte. Sowohl was
den qualitativen und den quantitativen Effekt der Anlage, als
auch was die Betriebsſicherheit anbetrifft, haben die Schnell
filter durchaus gehalten, was ſie verſprachen.

Für Erweiterungen und Veränderungen ſind 333 950,79 Mk. auf
gewendet worden. Die Länge des Rohrnetzes betrug Ende März
1914 über 244 Kilometer. Die Zahl der am Schluſſe des Jahres
an das Rohrnetz angeſchloſſenen Grundſtücke betrug in Halle
7625 mit 8047 Anſchlüſſen, in Ammendorf 285 mit 285 An-
ſchlüſſen, in Radewell 186 mit 192 Anſchlüſſen, in Beeſen 129
mit 133 Anſchlüſſen, in Mötzlich 34 mit 34 Anſchlüſſen, in Oſen
dorf 114 mit 114 Anſchlüſſen, in Lettin 164 mit 167 Anſchlüſſen.

Jm Stadtgebiete von Halle ſind 99,69 Prozent der bebauten
Grundſtücke an die Waſſerleitung angeſchloſſen.

Ueber die Abgabe der geförderten Waſſermengewerden folgende Zahlen mitgeteilt: An private und öffentliche
Grundſtücke mit Waſſermeſſer 4530 030 Kubikmeter (74,34 Proz.
der Geſamtabgabe), für öffentliche Zwecke, Kanalſpülung, Be-
wäſſern der Anlagen, Springbrunnen uſw., ebenfalls durch
Waſſermeſſer 55 609 Kubikmeter, zu den gleichen Zwecken ohne
Waſſermeſſer 73 086 Kubikmeter, Selbſtverbrauch des Werkes
54 566 Kubikmeter, ohne Nachweis reſp. Verluſte 1 177 083
Kubikmeter (19,32 Proz.). Dies Quantum erſcheint uns recht
groß. An die Landgemeinden wurden durch Waſſermeſſer
abgegeben 203 030 Kubikmeter; im einzelnen: Ammendorf
123 463, Radewell 34 921, Beeſen 26 392, Mötzlich 2696, Oſen-
dorf 7350, Lettin 8208.

Ueber das Ergebnis der phyſikaliſchen, chemiſchen und bak-
teriologiſchen Unterſuchungen des Waſſers wird be-
richtet, daß die äußerew Eigenſchaften des Waſſers niemals zu
den geringſten Klagen Anlaß gaben. „Es wurde ſtets ein
klares, praktiſch eiſen- und manganfreies Waſſer geliefert
ein Erfolg der neuen Filteranlagen. Die ſonſtige Prüfung
des Leitungswaſſers lieferte im weſentlichen dasſelbe Bild wie
in den letzten Jahren. Beſonders hervorheben möchten wir
daher nur, daß auch in dieſem Jahre der Salzgehalt des
Waſſers nicht unbeträchtlichen Schwankungen unterworfen war
und im Verhältnis zu früheren Jahren meiſt ſehr hoch lag.“
Der Salzgehalt wird aus dem Sagalewaſſer übertragen.
Jn der Zeit von Ende 1912 bis Anfang 1914 konnte mit Sicher-
heit ein Zuſammenhang zwiſchen dem Salzgehalte des Saale-
waſſars und demjenigen einiger in unmittelbarer Nähe der
Saale gelegenen Rohrbrunnen nachgewieſen werden. Chlor
und Magneſiumgehalt dieſer Brunnen ſtiegen und fielen mit
den entſprechenden Werten des Saalewaſſers.

Die Waſſerwerksanlagen haben einen buchmäßigen Wert von
faſt 8 Millionen Mark; das ſchuldenfreie Vermögen beträgt
allerdings nur reichlich den zehnten Teil davon.

Eine außerordentliche Stadtverordnetenſitzung findet am
Dienstag, den 8. Dezember, nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Jm öffent-
lichen Teil liegt folgende Tagesordnung vor: 1. Vergleich mit der
Univerſität wegen Landenteignung vom Botaniſchen Garten. 2. Haus
haltspläne. 3. Erneuerung des Anſtrichs in der Verbindungshalle
des Schlachthofs. 4. Jnſtandſetzung des Daches der Verbindungs-
halle des Schlachthofs. 5. Erwerb von Anpflanzungsrecht an der
Merſeburger Straße. 6. Verſtärkung der Mittel zur Herſtellung
von Bürgerſteigen in Regieſtraßen. 7. Vermietung des Ladens 3
im Roten Turm. 8. Vermietung von Lagerräumen Neue
Promenade 12. 9. Geſuch um Einrichtung einer Kriegs- Arbeits
loſenfürſorge.

Arbeiterjugend. Am morgigen Sonntag, abends 8 Uhr, wird
im Jugendheim ein intereſſanter Vortrag gehalten, zu welchem die
Jugend zu zahlreicher Beteili gung freundlich eingeladen wird. Um
den jungen Arbeitern und Arbeiterinnen einen Einblick tun zu
laſſen in ein Werk genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes, iſt für
Dienstag, abends 29 Uhr, eine Beſichtigung der Bäckereianlagen
des Konſumvereins Landsberger Straße) angeſetzt, zu welcherhoffentlich eine recht große Zahl von Teilnehmern erſcheinen wird.

Treffpunkt bis 8 Uhr im Jugendheim. Am Mittwoch findet der
übliche Handarbeitsabend für junge Mädchen ſtatt. Beim Beſuch
des Heims vergeſſe man nie, die Legitimationskarte mitzubringen,
da ohne dieſe der Zutritt nicht geſtattet werden kann.

Niedriger gehängt werden muß einmal die ſchwindelhafte
Berichterſtattung des Generalanzeigers in feinen
Kriegszeitungen. Jn der heutigen Frühausgabe heißt es z. B.
in einer Meldung aus Wien, daß beim Vormarſch der Kräfte
im nördlichen Teile der Front, der kampflos vor ſich geht, 3000
Mann zu Gefangenen gemacht wurden. Jn Wirklichkeit wur-
den laut amtlicher Meldung von W. T. B. nur 300 Gefangene
gemacht. Jm zweiten Beweisbeiſpiel wird vom Huckblatt noch
toller geſchwindelt. Eine Meldung aus London, gleichfalls von
W. T. B. verbreitet, berichtet, daß das dritte Truppenkontingent
in Weſtkanada 31 790 Mann umfaſſe. Der Generalanzeiger
macht daraus kühn 317 060 und unterſtreicht dieſen Schwindel
noch in einer fettgedruckten Ueberſchrift Ueber 300 000 Mann
kanadiſcher Hilfstruppen! Die Leutchen, die ſolche unverant-
wortliche Zeitungsmache betreiben, ſcheinen noch gar nicht be
merkt zu haben, daß das Publikum, gewitzigt durch die mehr-
monatliche Praxis des Generalanzeige-s, von dieſen Schwindel-
Extraausgaben überhaupt längſt ſeine eigene, für das Blatt
nicht gerade ſchmeichelhafte Meinung gebildet hat.

Die Allgemeine Ortskrankenkafſſe hielt am 3. Dezember im
Volkspark eine ſatzungsmäßige Ausſchußſitzung ab. Einleitend
gedachte der Vorſitzende des Ausſchuſſes Kleeis der zur Fahne
einberufenen und bereits auf dem Schlachtfeld gefallenen Mitglieder
des Ausſchuſſes. Sodann wurde die Wahl des Ausſchuſſes zur
Prüfung der Jahresrechnung 1914 und für die Feſtſetzung des
Voranſchlags für 1916 vorgenommen. Gewählt wurden von den

Verſicherten die Herren Taats, Kreßmann, Kleeis und Leuſchner
und von den Arbeitgebern die Herren Brandt und Gittermann,
dazu von jeder Gruppe die gleiche Zahl Erſatzmänner. Ueber den
Voranſchlag für 1915 ſpricht Herr Buchmann. Der Voranſchlag
iſt eine neue, durch die Rei n eſchaffeneEinrichtung. Da die Geſchäftsergebniſſe einer Krankenkaſſe aber
von den wirtſchaftlichen Ereigniſſen abhängig ſind, ſo läßt ſich ein
Voranſchlag nur ſchätzungsweiſe aufſtellen. Die Berechnungen
beruhen auf der Annahme, daß der Krieg etwa Mitte des Jahres
1915 beendet iſt. Die Einnahmen ſind auf 1447 100 Mk, die
Ausgaben inkl. 77 100 Mk. Zuführung zum Reſervefonds auf die
ſeg Höhe angegeben. Der Vorlage wird einſtimmig beigetreten.
leber die Abänderung der Dienſtordnung ſpricht Herr Gräfe.

Die Neuerrungenſchaften beſtehen darin, daß der Prüfungsausſchuß
für neuanzuſtellende Kaſſenbeamte fallen gelaſſen und die Gehälter
für die unterſte Angeſtelltengruppe (Hilfsarbeiter) erhöht werden.
Den Anträgen wird zugeſtimmt. Der nächſte Punkt der Tages
ordnung war die Krankenverſichernng der Hausgewerbetreibenden.
Hierzu referiert Herr Rendant Thier. In einer lebhaften Debatte
über die Frage ſpricht man ſich allſeitig für die Weiterführung
dieſer Verſicherung aus. Es läge kein erſichtlicher Grund vor,
ſie auf einmal einzuſtellen. Das vom Oberverſicherungsamt in
Merſeburg geforderte Ortsſtatut ſei gar nicht nötig. Der Kaſſen-
vorſtand wird beauftragt, das weitere in die Wege zu leiten. Eine
lebhafte und lange Ausſprache ruft ſodann die vom Kaſſenvorſtand
beantragte Ergänzung der Krankenordnung hervor. Wegen der
vorgerückten Zeit und aus anderen Gründen beſchließt der Aus-
ſchuß mit etwa 47 gegen 21 Stimmen, die Weiterberatung auf
die nächſte Ausſchußſitzung zu vertagen. Ein weiterer Antrag
verlangt die Wiedereinführung verſchiedener ehemaliger, durch den
Kriegsausbruch eingeſtellter Mehrleiſtungen. Vom Kaſſenvorſtand
wird dargelegt, daß die Wiederherſtellung ſämtlich er ſeiner-
zeitigen Mehrleiſtungen aus finanziellen Gründen nicht möglich
iſt. Die Kaſſenverhältniſſe ſeien nicht günſtig. Der Ausſchuß be-
ſchließt einſtimmig, vom 1. Januar 1915 an die freie Arznei und
die Sterbegelder für die Familienangehörigen in der alten Weiſe
wieder zu gewähren. Vorausſetzung iſt, daß das Oberverſicherungs
amt in Merſeburg bis dahin ſeine Zuſtimmung gibt. Schließlich
wird noch ein aus der Mitte der Verſammlung geſtellter Antrag,
zur Beförderung von Kaſſenkranken auch die ſtädtiſchen Kranken-
wagen zuznulaſſen und ſie von, der Stadt voll zu bezahlen, an-
genommen. Der Vorſtand ſoll über bei der Stadtverwaltung noch
einmal vorſtellig werden, ob ſich nicht die Preiſe hierfür er-
mäßigen laſſen.

Geſundheitliche Ratſchläge zur Berufswahl! Die Eltern
unſerer am nächſten Oſtern zur Schulentlaſſung kommenden Volks-
ſchüler und -ſchülerinnen ſeien darauf hingewieſen, daß geſund-
heitliche Ratſchläge zu der bevorſtehenden Berufswahl durch den
ſtellvertretenden Stadtſchularzt Dr. med. Strauch ſchon jetzt er
teilt werden. Desgleichen werden geſundheitliche Ratſchläge betr.
etwaiger Schädigungen von Schulkindern durch gewerbliche Be
ſchäftigungen erteilt. Auch Kinder, welche Oſtern 1915 ſchul-
pflichtig werden, aber aus Geſundheitsrückſichten poch für 1 Jahr
zurückgeſtellt werden ſollen, können ſchon jetzt dem Stadtſchularzt
zur ärztlichen Unterſuchung vorgeführt werden, desgl. Schulkinder
mit ſchlechten Schulleiſtungen, bei welchen als Urſache der ſchlechten
Schulleiſtungen ein körperliches Leiden vermutet wird.

Die ärztlichen Sprechſtunden hierfür finden bis auf weiteres
im Stadthauſe Schmeerſtraße 1II, und zwar Donnerstag 5 bis
6 Uhr nachmittags ſtatt. Schulkinder müſſen ſtets den Geſund-
heitsbogen aus der Schule mitbringen. Die Beratungen ſind
unentgeltlich.

Richtige Zuſammenſetzung des Kartoffel-Kriegsbrotes!
Mehrfach iſt einer polizeilichen Bekanntmachung zufolge die
Beobachtung gemacht worden, daß über die Auslegung des 8 2
der Verordnung über den Verkehr mit Brot vom 28. Oktober
1914 (R. G. Bl. S. 459) Zweifel beſtehen. Der Herr Handels
miniſter hat ſich daher veranlaßt geſehen, die folgende Er-
läuterung zu geben: Dem Roggenbrote müſſen mindeſtens fünf
Gewichtsteile Kartoffelflocken. Kartoffelwalzmehl oder Kar-
toffelſtärkemehl auf 95 Gewichtsteibe Roggenmehl zugeſetzt
werden. W nicht dieſe Kartoffelfabrikate, ſondern ge
quetſchte oder Feriebene Kartoffeln verwendet, ſo ſind 95 Ge-
wichtsteilen Roggenmehl 20 Gewichtsteile ſolcher Kartoffeln
zuzuſetzen, da 4 Gewichtsteile gequetſchte oder geriebene Kar-
toffeln einem Gewichtsteil Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl
oder Kartoffelſtärkemehl entſprechen. Bei ſtärkerem Kartoffel-
gehalt iſt das Brot mit „K“ bezeichnet. Beträgt der Gehalt
an Kartoffelfabrikaten mehr als 20 Gewichtsteile, ſo iſt dem
„K“ die Prozentzahl hinzuzufügen. Weizenbrot (d. i. weiße
Backware jeder Art, alſo auch Semmeln, Brötchen, Knüppel,
Frühſtücksgebäck uſw., ausgenommen iſt nur Kuchen) muß
mindeſtens 10 Proz. Roggenmehl enthalten. Die Bundesrats
verordnung hierüber hat im Verkaufsraum zu hängen.

Zum Halliſchen Tabaktage. Heute iſt wohl niemand in
Halle, der nicht bereits durch Zeitungen und Feldbriefe von An
gehörigen oder Freunden erfahren hätte, wie ſehr unſere tapfe-
ren Truppen den Tabak in irgend welcher Form ſchätzen und
ſehnſüchtig nach ihm verlangen. Der auftauchende Gedanke
einen Tabaktag zu veranſtalten, wie er bereits in Augsburg,
Nürnberg und Hagen mit glänzendem Erfolge ſtattgefunden
hat, wurde daher ſchnell populär und mit Freuden in unſerer
Stadt aufgenommen; dazu geſellte ſich der feſte Wille, die Jdee
in die Tat umzuſetzen. Der Mobilmachungs- Ausſchuß des
Roten Kreuzes wählte ſofort einige Herren, welche den Arbeits-
ausſchuß für den Tabaktag bilden und dieſer hat die umfang-
reichen Arbeiten und Vorbereitungen bis in die kleinſten
Einzelheiten trefflich zu Ende geführt. Jetzt iſt nun die Reihe
an unſeren Mitbürgern, wir hoffen, daß alle ohne Ausnahme
bei der Veranſtaltung des Tabaktages mitwirken werden, der
Erfolg iſt nur dann ſicher. Wir dürfen unter keinen Umſtän-
den anderen Städten nachſtehen. Es ſei nochmals darauf hin-
gewieſen, daß an den 50 Straßen-Sammelſtellen kein Verkauf
von Tabak und Zigarren ſtattfindet, ſondern der Spender kauft
dieſelben in den betreffenden Geſchäften, welche durch PIa-
kate kenntlich gemeocht ſind und übergibt ſeine Gabe den
Sammlern und Sammlerinnen. Die zur Empfangnahme von
Spenden befugten Damen und Herren iragen ein Abzeichen
mit Rotem Kreuz und dem Vermerk Halliſcher Tabaktag. Von
den Sammlern werden auch Geldſpenden entgegengenommen.
Das geſammelte Geld wird zur Nachſchaffung von Tabak-
material verwendet.

Zur Nachahmung empfehlen! Die Polizeiverwaltung von
Wittenberg macht bekannt: „Jnfolge Anordnung des Königl.
Generalkommandos in Magdeburg iſt die Auslage und der Ver
trieb von Harten, die ſich als minderwertige, den Feind
albern herabwürdigende Machwerke kennzeichnen, unſtatthaft.
Wir erſuchen die Jnhaber der einſchlägigen Geſchäfte, etwa noch
vorhandene Karten dieſer Art aus den Schaufenſtern und Schau-
käſten zu entfernen, damit eine nächſtens vorzunehmende Reviſion
derartige unzuläſſige Auslagen nicht mehr vorfindet.“

Ferdinand Kautsfy als Othello. Der beliebte erſte Held
des Stadttheaters der vorigen Spielzeit, Ferdinand Kautsky, deſſen

bedeuteſſde Künſtlerſchaft noch in beſter Erinnerung aller ſein
dürfte, wurde zu Beginn des Krieges als Offiziersſtellvertreter zurFahne einberuſen und erlitt als Kompagnieſübrer auf dem öſtlichen

riegsſchauplatze eine ſchwere Schulterverwundung, von der er
nunmehr geneſen iſt. Seinen vielen Freunden und Bewunderern
dürfte es ſicher eine willkommene Gelegenheit ſein, ihn noch ein
mal auf den Brettern des Stadttheaters, auf denen er ſo manche
Erfolge errungen hat, zu begrüßen, bevor er Werk Feld ſteh
was in kurzem der Fall ſein wird. Herr Kautsky wird am Mon-
tag, den 7. Dezember, abends 7 Uhr, als Othello im Stadttheatertieren. Karten zu dieſer Aufführung ſind bereits jetzt ohne

orverkaufsgebühr an der Theaterkaſſe zu haben.
Ein gräßliches Unglück betraf die Familie des Genoſſen

Fr. Emmer hier. Als dieſer geſtern mittag mit ſeinem etwa
5 jährigen Enkel die Reilſtraße paſſierte und der Kleine einige
Schritt vorſprang und das Straßenbahngleis übe
ſoeben ein Wagen vorüber war, wurde er von
kommenden Wagen erfaßt und überfahren.
recht lange, ehe Hebeapparate herbeigeſchafft waren, um den Wagen
zu heben und den Jungen hervorziehen zu können, und ſo führte
die gewiß gutgemeinte Abſicht des Fahrperſonals, ein Stück weiter
zum fahren und ſo das Kind hervorzuholen, zur gänzlichen Ver
tümmelung desſelben. Nachdem der Wagen endlich gehoben werden
konnte, ſtarb das Kind in den Armen ſeines Großvaters. Möge
das Unglück zur Vorſicht mahnen, beſonders Kinder auch beim
Ueberſchreiten ſtarker Verkehrsſtraßen. Die Straßenbahngeſell-
ſchaften und deren Perſonal aber ſollte es von der Notwendigkeit
überzeugen, beim Kreuzen zweier Wagen langſam zu fahren, denn
wohl nur auf dieſen Mangel iſt das Unglück zurückzuführen.

Ernährungsfragen in der Kriegszeit. Mehrere Druckfehler
haben ſich in die Artikel in der Unterhaltungsbeilage Er-
nährungsfragen in der Kriegszeit eingeſchlichen.
Jn dem Artikel in Nr. 282 muß es bei der Bereitung von
Buttermilchpfannkuchen nicht heißen: 34 Liter Buttermilch,
ſondern Liter. Ferner muß es am Schluſſe von Nr. 4 des
ſelben Artikels in Nr. 283 ſtatt diät-ethiſches Problem heißen:
diätetiſche s Problem.

Zuſammenſtoß. Jnfolge verbotswidrigen Einfahrens eines
Kartoffelfuhrwerkes aus der Martinſtraße in die Leipziger
Straße erfolgte ein Zuſammenſtoß mit einem ſtädtiſchen
Straßenbahnwagen. Durch den Zuſammenſtoß brach die
Hinterachſe des Laſtwagens. Der Straßenbahnverkehr erlitt
eine Unterbrechung von zehn Minuten.

Verkehrsſtörung. Von einem mit Heu beladenen Wagen
fiel in der Delitzſcher Straße ein größerer Teil des Fuders auf
die Straße. Der Verkehr der Stadtbahn wurde hierdurch auf
25 T en geſtört und mußte durch Umſteigen aufrechterhalten
werden. e

Vereins- und Vergnügungskalender.

Walhalla- Theater. „Wir ſind ja ſo beliebt!“ Dieſes
Schlagwort Max Walden's als Gottlieb Fiſcher iſt auch das Zei
chen des diesmaligen Gaſtſpiels des populären Künſtlers und
ſeiner Truppe, mit dem Zeitbild „1914“ und den zündenden Ge
ſangseinlagen Otto Reutters, welcher allabendlich zahlreiche Be
ſucher aufs angenehmſte unterhält und heitere Stunden ſchafft
Morgen, Sonntag wird „1914“ zweimal gegeben. Am Mittwoch
nachmittag iſt für Kinder die erſte Märchenvorſtellung.

Jm Apollotheater geht “eute Sonnabend, den 5. Dez
das Volksſtück Die AnnaLiſe zum letzten Male in Szene. Morgev
Sonntag, den 6. Dezember, gelangt vielfachen Wünſchen ent-
ſprechend die durch ihre Geſangsſchlager ſo populär gewordene
dreiaktige Operette Der Regimentspapa ſowohl nachmittags 4, wie
abends 8 Uhr mit Herrn Leopold Popper in der Titelrolle zu
ins Ab Montag, den 7. Dezember, bleibt das Theates
geſchloſſen.

Zwintſchöna. Wie die Krieger über unſern Ge-
meindevorſteher denken, dem, wie der Mehrheit der Gemeinde
vertretung, r dieſer großen Zeit das ſoziale Verſtändnis

ofehlt, geht aus folgendem Briefe hervor, den ein von hier ſtammen-
der Landwehrmann aus Frankreich geſchrieben hat:

Allemont, den 6. 11. 14.
Deutſche Krieger bekamen heute die Gelegenheit, einmal von

unſerem Ortsparlament etwas zu hören. Erfreuliches, und
Krieger Ermutigendes war es leider nicht. Jch bitte
daher den Herren, welche ſo nobel in Abweſenheit ihrer Krieger
mit deren Familien umſpringen, mein Schreiben vorzulegen. Es
handelt ſich in dem Berichte um die Gemeindevertreterſitzung vor
6. vor. M. Wir ſind geradezu empörk, zu hören, mit welche
Rückſichtsloſigkeit der Herr Vorſteher gegen unſere Familie
vorgeht. Der Herr Vorſteher hat ſicher keine Ahnung, wie, und
mit welchen Mitteln (hier heißt es: ſoviel wie gar keinen Mitteln,
er unſere Familien unterſtützen will. Daß unſere Frauen arbeiter
wollen, iſt brav von ihnen und würdig der deutſchen Frau. Die
Sorge um die Kinder iſt ebenſo groß und deshalb edel von unſerer
lieben Frauen in dieſer ſchweren Zeit. Die Gardinen aw
Fenſter laſſen ſich ſchlecht verkaufen, damit man etwas zu eſſer
ſchaffen könnte. Gardinen am Fenſter haben, iſt auch der Stol/
jeder deutſchen Hausfrau und heißt in Deutſchland; ſauber ſein
Schürzen macht der Soldat nicht einmal hier im Kriege an die
Fenſter ſeines Quartiers. Sir ſind Menſchen und wünſchen ale
ſolche auch menſchliche Behandlung und Verſorgung unſerer An
gehörigen. Wir im Felde genießen welche, aber allem Anſcheir
nach in Zwintſchöna die Leute der Krieger nicht. Schmerz-
lich berührt es uns, hören zu müſſen, wie kärglich man die
Gemeindeglieder verſorgt. Wir werden ſparen müſſen iw
Kriege mit unſerem Solde, damit wenigſtens unſere Frauen
und Kinder ſich das nötigſte beſorgen können, weil der Herr Vor
ſteher keine Ahnung hat, wie in einem deutſchen Haushalte es
ausſehen ſoll, um Anſpruch auf Menſchenwürdigkeit neben ſeiner
Mitmenſchen zu haben. Wir Soldaten haben mehr Mitgefühl mi
unſeren Feinden, als unſere Gemeindevertreter mit ihrer Gemeinde
Wir bitten um etwas mehr Rückſicht, damit wir gern zu unſerer
Gemeinde zurückkehren. Herrn danken wir für die Aufopferuno
für unſere Angehörigen. Hoffentlich werden dieſe Zeilen den t
Mut machen, damit ſie dem Vaterlande wenigſtens einen Dienſ
erweiſen in Kriegszeiten. Hochachtungvoll

Wir haben dieſen Ausführungen nichts hinzuzufügen. Sieeine treffliche und treffſichere Antwort auf die Daliung d
Gemeindevertretermehrheit.

Lochanu. Gemeindevertreterſitzung. 1. Die Kriegsteilnehmer- Verſicherung wurde einſtimmig beſchloſſen Es kommen

am Orte 57 Mann in Frage. Das Geld ſoll durch Grunderwerb
aufgebracht werden. 2. 20 Zentner Kartoffeln ſollen angekauft
und an notleidende Familien verteilt werden, während des Winters.
3. Für alle Kinder unter 14 Jahren der Kriegsteilnehmer von
Lochau und Weſenitz, ſoll am Heiligabend eine Weihnachts
beſcherung ſtattfinden, und zwar beim Gaſtwirt Ferch. Die hier
durch entſtehenden Koſten übernehmen mehrere Vereine.

verkaufen wir infolge

da

frühzeitiger Abschlüsse
zu den bisherigen billigen Preisen.
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Kriegsſchilder ungen.
Gefecht mit den ufer ſchildert ein Parteigenoſſe in einem

e an ſeinem Halliſchen Freund in anſchaulicher Weiſe wie
u „Am 11. November, morgens gegen 7 Ühr, wurden wir, als
Kaffeezugabe, mit ruſſiſchen Zuckerhüten größerer Sorte überſchüttet.
Mit einer Schnellig eit, die kein Kommando bis dahin erwirkt
hatte, ging es in den Schützengraben. Gleich bei Ueberſchreitung
der Straße lag ein zirka 10-12 jähriger Knabe, ein bißchen weiter
ein Mädchen im gleichen Alter in Todeszuckungen; ſie waren
von einer Granate getroffen worden. Mit großer Sicherheit
trafen die Geſchoſſe unſere Quartiere; nach meiner Auffaſſung
mußte Verrat im Spiele geweſen ſein. Doch nun weiter. Jm
Schützengraben wurde nun auf die anrückenden Schützen ge
feuert; neben dem hellen Klang der Jnfanteriegeſchoſſe ertönte
auch noch das Ta Ta Ta Ta der ruſſiſchen Maſchinengewehre.
Die ruſſiſche Artillerie tat uns in dieſen Momenten wenig,
weil ſie den Ausgang von Fr beſchoſſen, um unſere
Bagage abzuſchneiden. Lange währte auch das nicht, da die
Pferde jedenfalls Pulver nicht gerne haben, auch waren wir
den Ruſſen mit den Lebensmitteln in zu weite Ferne gerückt.
Nun beſchäftigten ſich die Feuerſchlünde mit uns. Bis 10 Uhr
vormittags aushalten, hieß es. Aber das war unmöglich, da
uns vollſtändige Umgehung drohte. Freund Guſtavl Ein
Rückzug unter Grangat, Schrapnell-- Maſchinengewehr und
Jnfanteriefeuer iſt ſicher kein Spaß. Noch dazu, wo wir weder
Artillerie noch Kavallerie oder Maſchinengewehre ader ſonſtige
Verſtärkung hatten. Jch ſehe noch, als eine Granate einige
Kameraden zerreißt, der Torniſter des einen zirka 10 bis 15
Meter fortgeſchleudert wird und ein Fleiſchklumpen da
liegt. Ein anderer HKamerad liegt vor mir mit einem Kopf-
ſchuß, und immer ſchlägt der Kugelregen neben und über einem
weg, daß es klingt, als wenn 50 bis 60 Mann mit Peitſchen
knallen. Wenn die Ruſſen auf unſere Rückzugslinien beſſer
gezielt hätten, wären keine 100 Mann davongekommen. So
waren unſere Verluſte verhältnismäßig nur gering, daß wie
verlautet, beſtimmt weiß ich es auch noch nicht, 27 Mann tot
bezw. verwundet oder vermißt ſind. Trotzdem nur die wenigen
Kinder, Gatten und Eltern, welcher Schmerz. Abends gegen
8 Uhr kamen wir dann in unſere jetzige Stellung, die Block-
hauslinie, 20 Kilometer hinter O

Ueberhaupt! Aus dem Feldpoſtbrief eines baheriſchen
Offiziers. O 13. November 1914. Daß die Ver-
vündeten jetzt fortgeſetzt ſo heftige Angriffe machen
(wobei ſie allemal abgeſchmiert werden), halte ich für Ver-
zweiflungstaten und ich glaube faſt, es kommt bald drüben
zum gänzlichen Zuſammenbruch. Wir haben Anzeichen dafür,
daß der franzöſiſch-engliſche Soldat an keinen Erfolg mehr
glaubt. Die beftigen Angriffe der Franzoſen in den letzten
14 Tagen halte ich zugleich ſür politiſche Verzweiflung der
Regierung. Dieſe wird die Parole ausgegeben haben: II nous

faut une vietoirel Denn ohne einen baldigen Sieg gibt ſie
ihren Bankerott zu. Wir ſchlafen bei Granatfeuer ſicher beſſer
im feuchten, mulberigen Stroh, als Poincaré und ſeine Miniſter
in ihren Himmelbetten in Bordeaux.

Die franzöſiſchen Einwohner fand ich alle ſehr nett, liebens-
würdig, verſöhnlich, entgegenkommend. Der von uns beſetzte
Teil Frankreichs hat die Deutſchen kennen gelernt, und wäre
ſicher weil er die Deutſchen kennt für eine baldige fried-
liche Einigung, wie umgekehrt unſere Leute die Franzoſen
lieben (?7) lernten. Hundsgemein iſt dagegen die franzöſiſche
Preſſe, hinter der das franzöſiſche politiſche Kapital und Aben-
teurertum ſtehen. Ja, und die Engländer, die haſſen wir hier
von ganzer Seele, und wir freuen uns über alles, was in
London Angſt und Beſorgnis verbreitet, mit aufrichtigſter
Schadenfreude. Punkto Haß iſt es nur ein Jammer, daß ſo
viel Kindmit-BadAusſchütten bei uns daheim in den Zei-
per vorkommt. Ueberhaupt die Spießer da-
eim l.

Gewerkſchaftliches.
Der „Burgfrieden“ der Anternehmer.

Wie manche Unternehmer den ſogenannten „Burgfrieden“ auf-
faſſen, beleuchtet der Proletarier, das Organ des Fabrik-
arbeiterverbandes, an einigen Auszügen aus Farbe und Lack, dem
Zentralblatt der Deutſchen Farben- und Lackinduſtrie. Dieſes
Unternehmerblatt beſchäftigt ſich in einem Artikel mit der unver-
fänglichen Ueberſchrift: „Wie werden ſich die Arbeitsverhältniſſe
nach dem Kriege entwickeln mit dem Verhalten der Arbeiter-
organiſationen während des Krieges. Leider in einer Form, die
man nach der Auflöſung des Reichsverbandes zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie kaum noch erwartet. Aber auch dem Jn-
halt nach muß der Artikel als eine ſtarke Miſchung von Unehr-
lichkeit und Unwiſſenheit bezeichnet werden. Von dem Angriff
auf die Sozialdemokratie, die nach dem Artikel „aus dem reißen-
den Wolf“ jetzt „ein zartes, weißes Lämmchen geworden, daß ge-
duldig aus der Hand friſt und ſein Halsglöckchen lieblich zur
Verſöhnung läuten ließ“, ſehen wir ab. Derlei Auslaſſungen
verraten nicht nur auffallenden Mangel an Geſchmack, ſondern
auch eine faſt polizeiwidrig geſteigerte Unkenntnis der jetzigen
Lage und der politiſchen Vorausſetzungen, nach denen die Sozial-
demokraten ihr Verhalten regeln.

Für ſeine tatſächlichen Ausführungen bezieht ſich das Blatt auf
einen Artikel des Gen. Braun in der Neuen Zeit. Jn dieſem
Artikel verweiſt Gen. Braun darauf, daß die Gewerkſchaften nach
Ausbruch des Krieges gezwungen waren, einige ihrer Unter-
ſtützungen einzuſchränken. Dieſe Tatſache ſelbſt iſt unbeſtreitbar
richtig. Ebenſo richtig iſt aber auch, daß auf anderen Gebieten
die Unterſtützungen erweitert und ergänzt wurden und daß die
neuübernommenen Verpflichtungen größer waren als die durch die

Einſchränkungen gemachten Erſparniſſe. Das Unternehmerblattweiß davon allerdings ſcheinbar rig denn es ſolgert kurz

und keck.
„Man ſieht hieraus, daß die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften

nicht nur keine freiwillige Kriegshilfe aus eigenem Vermögen
leiſten, ſondern daß ſie ſogar ihre Satzungen brechen und ihren
en die ſtatutariſch gewährleiſteten Unterſtützungen vor
enthalten.“

Jn Wirklichkeit haben die freien Gewerkſchaften, wie oben ſchon
angedeutet, freiwillige Kriegshilfe in ganz außerordentlichem Um-
fange geleiſtet. Nach einer in Nr. 48 des Korreſpondenzblattes
der Generalkommiſſion veröffentlichten Zuſammenſtellung haben
die freien Gewerkſchaften in der Zeit vom 3. Auguſt bis 31. Okt.

alſo in drei Monaten allein an Arbeitsloſen 12 776 940 Mk.
Unterſtützung ausbezahlt, alſo mehr als im ganzen Jahre 1913.
Außerdem zahlten ſie rund drei Millionen Mark an die Familien
der Kriegsteilnehmer aus, obwohl ſie dazu nach ihrem Statut
keinerlei Verpflichtung haben. Alſo ſie leiſten „freiwillige Kriegs-
hilfe“ in weiteſtem Umfange und nur Unwiſſenheit oder Unehr-
lichkeit kann ein Unternehmerblatt veranlaſſen, das anzuzweifeln.
Welchen Zweck das Blatt mit ſeiner Uebung verfolgte, zeigt ſich
am Ende des Artikels. Zunächſt wird die Befürchtung aus-
gedrückt, die Gewerkſchaften hielten ihre Gelder zuſammen, „um
nach Friedensſchluß neue Lohnkämpfe heraufbeſchwören zu können“.
Dann wird gerügt, daß „die bürgerlichen Parteien ſich aus-
ſchweigen“ und der Kriegsminiſter „hilfreiche Hand leiſtet, indem
er die Verbreitung ſozialdemokratiſcher Zeitungen im Heere aus-
drücklich zuläßt“.

Am Schluſſe aber heißt es:
„die Arbeitgeber dürften alle Urſache haben, dieſen Verhält-
niſſen ihre volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden, zumal bei dem
jetzigen, reichlichen Arbeitsangebot niemand auf die Mitglieder
der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften angewieſen iſt.“

Das iſt eine runde und nette Aufforderung zur Maßregelung
und Ausſperrung der organiſierten Arbeiter. Gerade jetzt die
organiſierten Arbeiter aus Lohn und Brot bringen zu wollen,
dazu gehört allerdings ein Mut, wie ihn nur eine gewiſſe Sorte
von Unternehmern aufzubringen vermag. Jndes, es iſt nach wie
vor dafür geſorgt, daß die Bäume dieſer Leute nicht bis in den
Himmel wachſen

Quittung.
Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not geratenen Ar-

beiter gingen folgende Beträge ein: Liſte 1 16,00 Mk., Liſte 122
0,50 Mk., Liſte 137 1,50 Mk., Liſte 138 1,50 Mk., A.

J. 6,00 Mk. Berichtigung: Buchbinder Morgner 3,00 Mk.Weitere Gaben, die angeſichts des Winters und des nahen Weih-
nachtsfeſtes dringend erwünſcht ſind, nimmt dankend entgegen

das Parteiſekretariat Halle-Saalkreis.

Neuheit?! 588225. Meuhejſt!
Erwittelung der Gechselräder bei

Cang- meter und Hocdugewinden
ohne zu refür Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl,

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein- Verkauf

Volkshuchhandlung, Halle a. S., Harz 29.

Meine Puppen- u. Spielwaren-Ausstellung

h
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5 V heitsmarktelauten Fnneewen bei Na Veien Fasgeischmiede
4159 ig-59] sehr billig (Nieter u. Stemmer),

C. F. Rltter, eaneeee) Vlechſchmiede u. Gchloſſer
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lohnende und dauernde Beschäf-
tigung. Fahrgeld wird nach vierzehn-
tägiger zufriedenstellender Tätigkeit

vergütet. »1612
ar Hasse Urene,

Christianiastrasse 116 a.

Fürder leuten
Grube „Frohe Zukunft“ bei Möhlich.

Tüchtige Schmiede, Holzträser
und Bandsägeschneider

F. Zimmermann K Oo.Merseburgerstr. 40. e
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Dir Appoetit anregend,
r Magenstürkend
Er Verdauung förderndä
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re Nletzuschlägerbei hohem Lohn gesucht.

Gust. Ramprath,
äußere Delitzſcherſtr. 26.

eDTIJITrächtige Schlosser,

e Anreisser
für Eiſenbearbeitung,

eutseta!, Hantjuek. besond., wenn Betrerf.
im Hett warm wird u. sich waund kratrt,
deseitigt ig 2 Tag. ohne Berslestor. unt.

gleichz. Anwend. einer gründl.
12 BlutreoinigangetKar. z
Gewöhnl. wird die Krätzmilbe nar durch
eige Schwierkur abgotötet, d. Blut ab, d.
Verwoaongesteſſe veranreinigt, dah. «päter
auch häuf. Rautkrankh. Wer Sieh vor
solch. Folg. echützen will, wend. sieh,an,

Salus“, Bochum, Koriametrt 13j r an. Ut freit. Fersonenzati angehn l. nen nen
roschen, Kinge, Ketten, e 6goldene Trauringe, Mde Veihnachtseimtänfel T scler e en

Brllen, Klemmer, Thermometer. lebe re s Tischler i c
Koſtumnoffe (oso Gottfried Lindner A. G.

H. Wagner, Mäntelſtoffe neUhrmachermeister. 4020 Woillene Bettücher
Knabenanzugſtoffe Z

Rellstr. M vorm. Leonbardt, Rejl sh. ne II ä meiſter O
Umſchlagetücher

Empfehle mein
Ware er.I pt.km Rel 7 Lokomotivführer

Spezial- Geschäft e e undp

Griginal Magenbitter
aller Hallenser-

Einzelverkauf in und Fi.
Leipzigerstrasse No. 43

und wo Plakate aushängen,

Ottomar Brehmer,
*1634 Likörfabrik.

Wenig gehraucht!
Bettſtellen, gute Matratzene
ſchrank, Spiegel, Sofaüm-
baun, Uhr. Tevppich. Näh
maſchine, Kücheneinrichtung

Wir ſuchen ſofort tüchtige, erfahrene *1637

Dreher, Fräſer Hobler
für unſeren erweiterten Kraftfahrzeugbau, bei dauernd

gutem Lohn.

polyphon Werke A. -G., u

Hilfs- Arbeiter
für die Gieße ſei ſtellt ſofort einUnsorilerte

Kartoffeln
den abgegeben.r n.Kartoffel u. Fouragegeſchäft.

ehe

ntritt für r eu

verkauft ſehr billig 1144 J ſ. Abrecht

öſtlichen u. weſtlichen Bauschlesser

Moden- Zeitungen 0 I hVolke Buchhandlung re Oegelin ner, I

geſucht.Karten Bewerbungen mit Angabe der
Lohnanſprüche u. Miliärverhältniſſ.

S. Rosenberg, lindenstrasse 53.
Kampfgebieten) 4142 auf Gitterarbeit geſ.

in großer Aus I.
Halle (S.), Harz 29. Möbeilfuhren, mit Verſchlus J e Turmstrasse 1258.

un Baggerſchmiede5 5e
al ſſy up I. e, werden zu ortigen

(Poſtkarten von den Vieles in Halle etteten

Geiſtſtr. 21, 1 Tr. S-1640 i g. Kanrer r a je S Pfg., ſo i der Vorrat Gottfr.3wanzig, Vneiſgnauſtr.

reicht. SZu beziehen durch die sNöbel-Traunsorte e

Volksbuch handlungen
4111ch
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e erTagliechd: Anfang 8.10 Vbr.

Anstapiel Max W.

„Rewvue i914
m. 43 in A Akten v. Otto Reutter n. 7 ReiehBomben- Erfolg Zündende, zeitgem WeCeranes-Finlagen I ä Keunertt

Dentsohlands bedWem äije jetzigen W und lagsen, ein Thegter
zu besnehben, der hat im Walha—llathester seinen Abend nieht verloren.
Sonntag 3 Uhr: Familien- und Fremden Vorstellung.

Auſührnng „Rovue 1914“ genau wie abends.
0.80, 0.55, 0.80, 1. 10 Mk. 1 Kind frei. 2 Kinder 1 BNett.Tageskasse 10- i und 4—6 Dr. Jonvtags ununterbrochen.

Mittwoch nachm. 4 Uhr: Erste Märehen-Vorstellung.

zo00logischer Garten.
Zum Hallischen Tahbaktag

am Sonntag, den 6. Dexember, nachmittags 2 Vhr
Grosses Ronzert

ausgeführt vom Orchester des r Mueitäitektor Görlaeh.
Von 7 Uhr aC Vaterlänaischer Abend

a capella-Chöre vom Männergesangverein Ralle (8.) 1911
unter Leitung des

Herrn Köntgl. Mustkdirektor V. Wurtschmidt.
Die tn aus grosser Zeitges proohen von ortragskünstler Herrn Müller-Lätzen.

Mit unsern Truppen darch Belgien
Lichtbilder-Vo

über 61 farb. Aufnahmen vom beolgisehen Kriogessehauplotze.
Eintritt Preis nachmittags Erwacheene 30 Pfg., Kinder

20 Pfg., Militär bis zum PFeldwebel frei. 4146
Abends 30 Pfg. p. Person, f. Aktien- u. Abonnementsekarten-Inhaber 20 Pkfg., r Programm obli isch. Die am Nach-

mittag gelösten Karten sind bei Nachzablung von 20 Pfg.
für Programm auch abends gültig. Militär bis zum Peld-webel zahlt abends 20 Pfg. für Sprogrewn obligatoriseh.

Der Ertrag flesst dem Hallischen Tubaktag“ zu.

Delitzsen.Sonntag den 6. Dezember, abends S'/, Nhr
im „Lindenhof“

geffentl. Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Die Lebensmittelverſorgung während des Krieges.

Referent: Genoſſe J. ldebrandt, Halle.
2. Die Stadtverordnetoenwankl. *1638
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einbernfor.

0579

keS S

Als Weihnachtsgeschenk passend!
Der Ratgeber.ine Quelle des Aarge für jedermann.

Der Ratgeber iſt ein vollſtändiges und
bequemes Hand und Nachſchlagebuch.

Für alle e aerſgiten des täglichen Lebens. Praktiſcher
und d Am uch zoſ einem Anhang, enthaltend Titulaturenſteller), Anrede, Wörterbuch der neuen d Re i Pfwoung, a

derechnung und andere wichtige Tabellen ufw
Von Dr. William Löbe.

Mit 1200 Textilluſtrationen und Kunſtbeilagen.
Preis 5 Mk., jetzt 3 Mark, Porto: 1. Zone 25 Pfg., 2. Zone 50 Pfg.Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. d. S., Harz 42/44.
e

Er. Steinstr. 24.

zKaiser- SaalHeute Sonntag, zum Tabakstag:
Grosses patriotisches Konzert

vom Wiener Damen Salon Orohester. 2
2 Direktion Frl. Mizzi Ziehroer. 4153 S

Eintritt frei Eintritt reiS Prachtvolle sehenswerte Wand von den
Kriogsschauplätzen. None er.L Inh. G. Slevogt. e S

hie An nAm Tadbakt

er 2 gr.e ver hegiments

n e Neuer
Alktenburger Hofe

h Vamiien- Abend.gar Nichte re iſt gef n Sport eot atte et 7

bare

ad Minne
Sonntag de den Degember

Schmeerstrasse 5.

nachmittags 3 Uhr:

Rente und Sonntag

Fremden Beh, Preiſen.

II

Zum 8. Male:

Immer fegte druff!
Vaterländiſches Volksſtück mit

Geſang in nd e H. Haller
Mut v. alter Kollo.

Herrliches Drama i Abends 7, Uhr:In a 80. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Die ne u Gaſtſpiel Robert HAutt.onKriegesereeie Lonhengrim

Das Telepheoals Whelnnge

Köstlicher

Sonntag nachm. 3 VRr:
Kincler Vorstellung

Das gemütl. Konzert- Lokal
ist unbestreitbar der

Romantiſche r 4“ 3 c Wuer.
Kaſſenö e An Uhr,

nde nach

Montag den 7. Dezember
Abends 7 h Uhr:

81. Vorſt. i. Abonn. 1. a
See 1.10 Mk. ((einſchl

ipelttener u. Garderobeder Tages und endki

arm.
umor.

Wilheſmsgarten
der Nenr von Von aig.Täglich: 4187Die fidelen Rheinländaer.

6 Damen, 1 Herr. Trauerſpiel in 5 AktenEintritt frei. Bior Glas 15 Pfg. von William Shakespeare.

G Thalia Saäle.3 g?eberCeldschelntaschen
mit praktisoher Vinteilung fär

die verschiedenen Sorten
4159] Papiergeld.
C. F. Rltter,

e
r

C
Verkaunfsstelle Elsterwerda.

Die Auszahlung der Rückvergütung für unſere
Mitglieder der Verkaufsſtelle Elsterwerda erfolgt:

Montag d. 7. Dezbr. von Nr. I--1900 u.
Dienstag d. S. Dez. von Nr. 1900 bis Ende

und zwar von vormittags 9 Uhr bis
4 Uhr nachmittags.

Die Auszahlung der Rückvergütung erfolgt nur
gegen Rückgabe der Marken Quittung und nur

an Erwachſene. *1625

„Spielwaren.

C. Klappenbach, u
Groose MNrichstrasse 41. 4162

Heute, Sonntag, den ganzen
ununterbrochen, auch während der Kirchzeit.

Photographisches Atelier u. Vergrösserungsanstalt
G. m. D. H.

r sich in diesen sehweren Zeitengut v en will,
munen

12 Visites 4.00
12 CabinetsVergröesorungon

nach jedem Bilde, sehr preiswert, bei vorzäglichster Ausführung.

X Welhnachts- Aufträge haldlgst erbeten.

Krösstos und billigstoes Atolior am Platze.

poststr.

9/10.

Qlanzbilcler:
12 Visites 1.90

J 12 Cabinets 4.90

u

Nach Fertigstellung meines Neubaues zeige

9 9 9 9

Neu- Eröffnung
meines Geschäfts in den bedeutend vergrößerten Geschäftsräumen an.

Hermann Röschel,
40/41 obere Leipzigerstrasse 40/41.

Reiseartikel. Lederwa ren u
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eilage zum Volksb 0

Halle (Saale), Sonnabend den 5. Dezember 1914 25. Jahrg.

Landſturm zweiten Aufgebots!

Aufruf zur Anmeldung für die Stammrolle.
Berlin, 4. Dezember. (W. T. B.) Der Reichs

anzeiger veröffentlicht eine Kaiſerliche Verordnung,
durch die der aus dem Landſturm erſten Aufgebots
übergetretene Landſturm zweiten Aufgebots
zur Anmeldung zur Stammrolle aufgerufen
wird. Gleichzeitig wird eine neue Bekanntmachung
des Reichskanzlers bekanntgegeben, daß der Aufruf
des Landſturms zunächſt lediglich die Herbei-
führung der Eintragung in die Liſten bezweckt.
Die Anmeldung hat in der Zeit vom 16. bis ein-
ſchließlich 20. Dezember 1914 zu erfolgen.

Kriegsunterſtützung.
Unter den neuen geſetzlichen Beſtimmungen über die Familien-

unterſtützungen werden vor allem die freudig begrüßt werden, die
auch den Angehörigen von Gefangenen eine Unterſtützung zuſichern,
und die Auslegung der Beſtimmungen über die Unterſtützung der
Angehörigen der Gefallenen.

So oft wurde Klage darüber geführt, daß die Familien von
Deutſchen, die im Ausland gefangen gehalten werden, obwohl ſie
ſich dort nicht als Kämpfende, ſondern als friedliche Bürger auf-
hielten, in der Heimat nicht unterſtützt würden. „Wir haben doch
gerade ſo zu leiden, als wenn unſere Männer im Kampf genom-
men worden wären“, ſo ſagten die Frauen immer wieder, und ſie
hatten recht. Hätten ſich nicht die Unterſtützungskommiſſionen
ihrer angenommen ſie hätten verhungern und verderben können.

Neuerdings ſoll auch dann eine Unterſtützung ausgezahlt werden.
wenn der in den Dienſt Eingetretene infolge einer Verwundung
oder Krankheit als felddienſt- oder garniſondienſtunfähig zur Ent-
laſſung kommt und ihm eine Kriegsinvalidenrente zugeſprochen
wird. Man darf aber doch wohl annehmen, daß auch den Frauen,
deren Männer vorübergehend zur Erholung nach Hauſe entlaſſen
werden, während dieſer Zeit die Unterſtützungsſummen wei-
ter gezahlt werden. Bisher iſt ihnen vielfach erklärt worden, daß
die Unterſtützung ruhe, bis der Mann wieder bei der Truppe ſei,
und die Löhnung wurde ebenfalls erſt dann wieder ausgezahlt.
Natürlich iſt es unter ſolchen Umſtänden nicht möglich, daß die
Frauen etwas mehr auf die Beköſtigung der Männer verwenden
können. Sie müſſen ja mit weniger Mitteln für eine Perſon

mehr ſorgen.
Leider verlautet nichts von einer allgemeinen Erhöhung der

Unterſtützungsſätze, die ſo dringend nötig wäre. Jn der Neuen
Zeit ſtellt Genoſſe Paul Hirſch die Summen gegenüber, die eine
Frau mit zwei Kindern von 7 und 12 Jahren in Oſterreich und
in Berlin erhält, und wir müſſen konſtatieren, daß dabei die Ber-
liner Frauen erheblich ſchlechter wegkommen. Jn Oeſterreich hat
ſie den Anſpruch auf eine monatliche Unterſtützung von 99 Kronen
oder rund 100 Mark. „Jn Berlin dagegen, wo mit die höchſten
Zuſchüſſe aus Gemeindemitteln bezahlt werden, erhält dieſelbe Fa
milie im Winter nur 24 Mk. Reichsunterſtützung, 24 Mk. Ge-
meindezuſchlag und günſtigenfalls noch 15 Mk. Mietbeihilfe, ins-
geſamt alſo 63 Mk. Die 15 Mk. Mietbeihilfe gewähren aber nur
ſehr wenige Groß- Berliner Gemeinden, die wohlhabende Stad
Wilmersdorf iſt nicht darunter. Jn den meiſten Fällen wird alſe
eine Familie, die in Oeſterreich 80 Mk. erhält, in den deutſchen
Städten höchſtens einen Anſpruch auf 48 Mk. haben, und daß
dieſe Summe nicht ausreicht, um den Lebensunterhalt einer drei-
köpfigen Familie zu beſtreiten, liegt auf der Hand.

Da hilft alle Sparſamkeit nicht. Es müſſen Schulden gemacht
werden, und es wird die Arbeit vieler Jahre nötig ſein, um dieſe
Familien wieder auf die beſcheidene Höhe der Lebenshaltung zu
bringen, die ſie vor dem Krieg errungen hatten.

Ein franzöſiſches Gelbbuch.
Die franzöſiſche Regierung veröffentlicht durch die Agence

Havas eine Zuſammenfaſſung des Gehalts des franzöſiſchen
Gelbbuchs, aus der die Bemühung, Deutſchland die Verant-
wortung für den Ausbruch des Krieges zuzuſchreiben, deutlich
erkennbar wird. Wir geben die wichtigſten Ausführungen
wieder:

Schon am 24. Juli machte Deutſchland am Quai d'Orſah eine
drohende Mitteilung, um jeder ausländiſchen Jnkervention zu-
vorzukommen, die geeignet wäre, die Unterwerfung Serbiens
zu verbindern. Am anderen Tage weigerte es ſich, ſich dem Ge-
ſuch um Verlängerung der dieſem Lande geſtellten Friſt anzu-
ſchließen. Am 26. Juli bemühte es ſich ſodann, Frankreich bloß-
zuſtellen, indem es dieſes in den gemeinſamen Druck auf
Petersburg hineinzubringen trachtete. Am 27. Juli weiſt von
Jagow den von England gemachten Vorſchlag einer Konferenz
zurück. Am 28. Juli weigert ſich Deutſchland hartnäckig, trotz
der faſt vollſtändigen Unterwerfung Serbiens, in Wien vor-
zugehen. Am 29. Juli weigert ſich der deutſche Staatsſekretär
immer noch, ſich über den engliſchen Vermittlungsvorſchlag aus-
zuſprechen. Zu gleicher Zeit und während die deutſchen mili-

täriſchen Vorbereitungen fortdauerken, unternahm Deutſchland
einen dreifachen Schritt zur Einſchüchterung und zur vorbe-
reitenden Rechtfertigung bei England, Rußland und Frank-
reich mit Bezug auf deren Verteidjigungsvorſichtsmaßregeln.
Bereits iſt die allgemeine deutſche Mobilmachung beinahe be-
ſchloſſen und von den offiziöſen Blättern angezeigt. Sie wird
erſt in der letzten Minute noch hinausgeſchoben. Am 30. Juli
enthüllt ſich die kriegeriſche Abſicht Deutſchlands noch mehr.
V. Jagow erklärte, ohne ſich mit Wien zu verſtändigen, die
ruſſiſchen Verſtändigungsvorſchläge für un-
annehmbar, obwohl Oeſterreich ſich geneigt gezeigt hatte, ſie an-
zunehmen. Deutſchland fühlte, wie Oeſterreich ſeine
ſchroffe Haltung aufgab, es lüftete ſeine Maske und
erließ das ſür eine Großmacht unannehmbare Ultimatum, in
welchem es Rußland aufforderte, innerhalb zwölf Stunden zu
demobiliſieren, nicht bloß an der deutſchen, ſondern auch an der
öſterreichiſchen Grenze. Als Cambon den deutſchen Staats-
ſekretär v. Jagow an ſeine Erklärung erinnerte, Deutſchland
werde nicht mobiliſieren, wenn Rußland nur an der galiziſchen
Grenze mobiliſieren werde, bemerkte dieſer, das ſei keine feſte
Verpflichtung geweſen. Es iſt ſomit deutlich ſeſtgeſtellt, daß
Deutſchland den Krieg wollte, andererſeits gleicht
der verſöhnliche Geiſt Frankreichs und ſeine Teilnahme an allen
in Paris, Berlin, Wien, London und Petersburg unternomme-
nen Vermittlungsverſuchen, ob der Konflikt einzuſchränken, zu
mildern oder zu löſen wäre, obiger direkt entgegengeſetzten
PalitiPolitik.

Frankreich hatte Serbien angeraten, alle Konzeſſionen zu
machen, die mit ſeiner Würde eines ſouveränen Staates verein-
bar geweſen wären. Es unterſtützte das Verlangen Rußlands,
eine Friſtverlängerung zu erhalten, und ſchloß ſich dem eng-
liſchen Vermittlungsvorſchlage an. Es ging in Berlin und
Wien vor, indem es auf die Unterwerfung Serbiens hinwies,
ebenſo, indem es die Aufrichtigkeit der ruſſiſchen Verſtändi-
gungsvorſchläge und des engliſchen Vermittlungsangebots her-
vorhob. Alle ſeine Anſtrengungen blieben indeſſen vergeblich
angeſichts der Weigerung Deutſchlands, das am 1. Auguſt Ruß-
land den Fehdehandſchuh hinwarf. Jndeſſen verzweifelte der
franzöſiſche Miniſter des Aeußern noch nicht. Er war erſtaunt,
zu ſehen, daß Herr v. Schoen ſeine Abreiſe an dem Tage vor-
bereitete, als die Verſöhnung zwiſchen Wien und Petersburg
nahezu verwirklicht war, und der überraſchte deutſche Bot-
ſchafter ſtellte ſeine Vorbereitungen ein und verlangte Jnſtruk-
tionen aber wenige Stunden ſpätev erklärte Deutſchland Frank-
reich den Krieg.

Das Gelbbuch beſtätigt das Orangebuch durch die Veröffent-
lichung der zwiſchen dem deutſchen und dem ruſſiſchen Kaiſer
gewechſelten Telegramme, aus denen ſich ein Eindruck ergibt,
der dem durch das deutſche Weißbuch erweckten genau entgegen-
geſetzt iſt. Wilhelm II. hatte als erſter verſucht, ſeinen per-
ſönlichen Einfluß auf den Zaren geltend zu machen, damit dieſer
Serbien preisgebe. Nikolaus II. erwiderte, indem er Wil-
helm II. bat, in Wien zu intervenieren; aber der Kaiſer zeigte
ſich dieſem Vorſchlage nicht geneigt und ſuchte nur den Zaren
zu bewegen, der Vernichtung Serbiens zuzuſtimmen, oder aber
die Verantwortung für den Krieg auf Rußland zu ſchieben.
Während der Zar ſein Ehrenwort gab, daß die ruſſiſchen
Truppen während der Verhandlungen mit Oeſterreich untätig
bleiben ſollten, weigerte ſich der deutſche Kaiſer, die nämliche
Verpflichtung auf ſich zu nehmen, und forderte den Zaren auf,
zu demobiliſieren.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 93.

3. Garderegiment, Berlin: Füſ. Otto Ebert aus Gröbers
verw. Gefr. Friedrich Punge aus Greppin verw. Füſ. Artur
Hübel aus Querfurt verw. Füſ. Karl Heide I aus Trotha gef.
Füſ. Artur Paatz aus Oberglaucha verw. Füſ. Wilhelm Neu
bert aus Holleben verw. Füſ. Friedrich Goßmann aus Hain
verw. Füſ. Richard Kellner I aus Creisfeld l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 20, Berlin: Wehrm. Friedrich
Scheffler aus Helbra ſchw. verw. Wehrm. Ernſt Klebe aus
Schützberg ſchw. verw.

Füſilier-Rgt. 36, Halle und Bernburg.
Gemeldet vom Reſerve-Jnfanterieregiment 205 (Draaishauk

am 12. 11.): Reſ. Johann Miesner (4. Komp. d. Erſ.-Batl:) aus
Hamerſen l. verw.

Berichtigung früherer Angaben:
Vzfeldw. Paul Oppermann (5. Komp.) aus Bernburg bisher

verw., geſt. 2. 10. 14. Reſ. Alois Palenga (Palenja) (5. Komp.)
aus Beuthen bish. verw., geſt. 9. 10. 14. Füſ. Bonifazius Brix
(5. Komp.) aus Radlin bish. verw., geſt. 19. 9. 14. Füſ. Wilh.
Moſch (6. Komp.) aus Beuthen bish. verw., geſt. 31. 8. 14. Reſ.
Siegfr. Roſenberg (6. Komp.) aus Waldau bish. verw., geſt.
26. 8. 14. Füſ. Friedr. Fromm (6. Komp.) aus Bernburg, bish.
verw., geſt. 8. 10. 14. Füſ. Emil Wagenbreth II (6. Komp.) aus
Breitenbach, bish. verw., geſt. 17. 10. 14. Reſ. Herm. Moſebach
(6. Komp.) aus Meisdorf, bish. verw., geſt. 5. 10. 14. Füſ.
Ernſt Heyn (5. Komp.) aus Halle, bish. verw. geſt. 4. 10. 14.
Reſ. Paul (Herm.) Hoeß (8. Komp.) aus Deſſau, bish. verw.,
geſt. 3. 10. 14. Reſ. Walter Philipp (6. Komp.) aus Bernburg,
bish. verw., geſt. 4. 10. 14. Reſ. Richard Eis (7. Komp.) aus
Meinerſen, bish. verw., geſt. 27. 8. 14. Horn. Paul Eſpenhahn

(7. Komp.) aus Hettſtedt, bish. verw., geſt. 26 8. 14. Reſ. Albert
Jehne (7. Komp.) aus Eisleben. bish. verw., geſt. 15. 9. 14
Füſ Friedr. Menge (7. Komp.) aus Bernburg, bish. verw., geſt.
3. 10. 14. Wehrm. Otto Rottdorf (Rotdorf) (7. Komp.) aus
KleinNeuhauſen, bish. verw., geſt. 3. 10. 14. Reſ. Kurt Hilpert
(7. Komp.) aus Martinsrieth, bish. verw., geſt. 26. 8. 14. Gefr.
d. R. Wazlaus (Wezlow) Fraszewski (7. Komp.) aus Ragownik,
bish. verw., geſt. 26. 8. 14. Füſ. Auguſt Anders (7. Komp.) aus
Sollarnia, bish. verw., geſt. 27. 8. 14. Füſ. Herm. Stolz (Stoltz)
(8. Komp.) aus Hettſtedt, bish. verw., geſt. 26. 8. 14. Reſ. Franz
Schäfer (8. Komp.) aus Löbejün, bish. verw., geſt. 26. 8. 14.
Reſ. Herm. Kuley (8. Komp.) aus Zehringen, bish. verw., geſt.
26. 8. 14.

Füſilierregiment 40, Naſtatt: Füſ. Karl Weinreich aus Görs-
bach l. verw. Kriegsfreiw. Otto Näther aus Zſchepplin ſchw.
verw. Wehrm. Ludwig Krüger I aus Wittenberg ſchw. verw.
Füſ. Paul Jahn aus Möckerling gef. Kriegsfreiw. Johannes
Beſſer aus Düben l. verw. Kriegsfreiw. Walter Großhopf aus
Elſter l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 48, Waldenburg: Reſ. Oswald
Krabbes aus Kreppehna ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 113, Freiburg i. B.: Musk. Adolf Dinges
aus Halle verm.

Jnfanterieregiment 165, Quedlinburg: Reſ. Karl Hemming
aus Petersberg verm. Reſ. Friedrich Schoppe aus Ahlsdorf
verm. Reſ. Wilhelm Tempelhoff aus Hettſtedt verm. Wehrm.
Oskar Kößling aus Hettſtedt ſchw. verw. Wehrm. Otto Homuth
aus Hettſtedt ſchw. verw. Reſ. Guſtav Füchſel aus Schraplau
ſchw. verw. Reſ. Otto Klaus aus Hackerode l. verw. Kriegs-
freiw. Egbert Heſſe II aus Thondorf l. verw. Reſ. Paul Bieler
aus Alsleben ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Friedrich Voigt II aus
Pansfelde l. verw. Erſ.-Reſ. Karl Volkmann aus Ermsleben
l. verw. Erſ.-Reſ. Karl Bürger aus Molmerswende verm.
Erſ.-Reſ. Karl Kauz aus Königerode verm. Reſ. Otto Bartho-
lomäus aus Gottnitz gef. Erſ.-Reſ. Eduard Gießler aus
Tilleda ſchw. verw. Musk. Reinhold Scholant aus Sanders-
leben ſchw. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 201, Berlin: Vzfeldw. Müller
aus Halle gef.
Reſerve-Jnfanterieregiment 205, Frankfurt a. O.: Wehrm.

Karl Gierſch aus Zahna verw.
Reſerve-Jnfanterieregiment 207, Prenslau: Musk. Franz

Simon aus Canena gef. Musk. Guſtav Schinkel aus Mulden-
ſtein l. verw. Unteroff. Friedrich Wohltat aus Ermsleben I.
verw. Erſ.-Reſ. Friedrich Hrimling aus Eisleben verm.

Reſerve-Jnfanterieregiment 234, Göttingen: Kriegsfreiw.
Rolf Bechſtein aus Roßleben gef.

Uebervplanmäßiges Landwehrbataillon 5 des 4. Korps, Magde
burg: Landſturmm. Otto Theile aus Melpitz verm. Wehrm.
Paul Krüger aus Friedeburg a. S. l. verw.

Jägerbataillon 11, Marburg: Wehrm. Hermann Kühl aus
Schraplau ſchw. verw.

Reſerve-Jägerbataillon 18, Raßeburg: Jäger Paul Muckert
aus Eilenburg l. verw.

Reſerve-Jägerbataillon 23, Goslar: Jäger Kurt Bielig aus
Halle ſchw. verw.

Dragonerregiment 15, Hagenau: Drag. Otto Wolfram aus
Sangerhauſen verm.

1. Garde-Fußartillerieregiment, Spandau Kan. Guſt. Sieſte
aus Taura gef. Kan. Guſtav Miethling aus Zſcherben l. verw.
Kan. Max Pawelski aus Burxdorf l. verw. Kan. Emil Kopp
aus Brachwitz l. verw.

1. Pionierbataillon 15, Straßburg: Unteroff. Alfred Schladitz
aus Zſchökau l. verw. Gefr. Richard Tauch aus Nieder-
Klobigkau gef. Gefr. Ernſt Otto Lütke aus Torgau l. verw.
Gefr. Richard Bedemann aus Lochau l. verw. Pion. Emil
Schlaaf aus Braunsroda ſchw. verw. Pion. Richard Ernſt
Hülsner aus Horburg verm.

r otaillon 16, Metz: Pion. Fritz Baufeld aus Dell-
wi verw.ReſervePionier- Kompagnie 52, Münden: Gefr. Paul Kerſten
aus Roßla l. verw.

Merſeburg. 12 Uhr-Polizeiſtunde. Die Polizei
verwaltung hat in Ausführung einer Verfügung des General
kommandos angeordnet, daß ſämtliche öffentlichen Lokale um
12 Uhr nachts zu ſchließen ſind. Das Kleben bleiben“ hat
alſo aufgehört. Mancher Wirt, der nicht gerne unnütz Gas
n und nachtſchlafende Zeit ohne Verdienſt opfert, wird
ſich freuen.

Lützen. Aus der Partei. Die letzte Parteiverſammlung
beſchäftigte ſich mit der gegenwärtigen Lebensmittelfrage. Hierzu
machte Genoſſe Albrecht über verſchiedene Anregungen der Partei
und Gewerkſchaften, welche in dieſer Frage gemacht worden ſind,
Mitteilung. Eine in dieſem Sinne gehaltene Reſolution wurde
einſtimmig angenommen. Sie ſoll der hieſigen Stadtbehörde zu-
geſchickt werden. Hierauf berichtete Gen. Winkler über die
geplante Weihnachtsfeier. Am erſten Feiertag iſt ein Theater-
abend vorgeſehen; desgleichen ſoll am zweiten Feiertag nach
mittags von ſeiten der Jugend für die Schulkinder ein Märchen
aufgeführt werden. Hieran ſchließt ſich eine Weihnachtsbeſcherung
an. Zu dieſem Zweck wurden von der Verſammlung 70 Mk. be
willigt. Von ſeiten des Gewerkſchaftskartells ſind 50 Mk., vom
Zimmerverband 20 Mk. bewilligt worden. Von den hieſigen Ge
noſſenſchaftsangeſtellten ſind 41 Mk. beigeſteuert worden. Es wäre
zu hoffen, daß auch die übrigen Arbeiterorganiſationen Mittel
bewilligten, damit den Arbeiterkindern eine Weihnachtsfreude ge
macht werden kann. Hierauf wurde beſchloſſen, den Ausſchluß
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„Dem Beklagten wird aufge eben, e

mehr in den Haſſelbach zu laſſen.“ igt hatte den Prozeß ierſter und zweiter eder Das Lage eſene de
verwies die Sache an das Oberlandesgericht zurück. Dieſes
Kläger wieder ab. Abermals wandte er ſich an das
mit nunmehr endgültigem Erfolge. Der Ausgang des Prozeſſes
ſei auch für die übrigen Anlieger des Haſſelbaches weit darüber
W um ſo mehr von Bedentung, als Voigt den im vorigen
Jahre in ſicher Sache ſchwebenden e gegen die Brauereidier endgültig in zweiter Jnſtanz gewonnen hat, nachdem anch die
erſte bereits zu ſeinem Gunſten entſchieden hatte.

Wittenberg. Wegen Lebensmititel-Beitru es war
die Jnhaberin des Schröderſchen Buttergeſchäfts beim öffen-
gericht angeklagt. Sie ſollte ein Stück Butter mit 25 Gramm
Mindergewicht verkauft haben. Auch war feſtgeſtellt, daß an
einer Wage im fraglichen Geſchäft Bleiſtücke ſich befanden, was
die Angeklagte damit erklärte, daß die Wage nicht geſtimmt
habe zudem werde die Butter fertig verpackt aus der Molkereieliefert und alſo gar nicht gewogen Da die weitere Verhand-
lung ergab, daß die Angeklagte nicht Jnhaberin iſt, ſondern nur
vertretungsweiſe dort tätig war, und ihr auch nicht bewieſen
werden konnte, daß ſie von dem Mindergewicht der Butter ge
wußt habe, ſo erfolgte ihre Freiſprechung.

Ein Fran he verunglückt. Freitag nachmittag
erlitt ein Franzoſe, welcher als Formereiarbeiter im Eiſen
werk Joly angenommen iſt, einen Unfall, indem ihm flüſſige-Eiſen über den Körper ſpritzte. Die Verletzung war ſo ſchwer,
hie Mann in eins der hieſigen Lazarette überführt werden
mußte.

Liebenwerda. Die Vorrats Ermittlung am
J. Dezember hatte in unſerer Stadt folgendes Ergebnis
Weizen 515,50 Zentner, Roggen 2252,50 Zentner, Hafer 456Jentner, Gerſte 58 Zentner, Weizenmebl ]725,80 Zentner und

Roggenmehl 681,30 Zentner. Das Geſamtgewicht aller Vor
räte betrug 5689,10 Zentner.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Zweifacher Mordverſuch.
Ein ſeltſamer Fall beſchäftigte die Geſchworenen in der

Sitzung vom z Zwei tolle Raubmordverſuche einesjungen, gei minderwertigenLandarbeitersſtanden zur burteitung. Der 21 Jahre alte Dienſtknecht Franz
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34 Stunden vor dem D ter uffeegraben tDie Tochter des Beutel, die Vater fuhr, hat den Anklagten dort auch geſehen, rend der Vater damalsbemerkte. r de gab weiter an, er ſei von hinten au S
Tritt des Wagens geſprungen und habe ein Loch in die

n um dadurch auf den vorn ſitzenden uießen. W der ganze Wagen z voll en war, hätte er
rig ehen können und e Ib 8 geſchoſſen. Er
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der Fahrradrate in Schkeuditz für den nächſten Tag ver

e hatte, at anderen P 2
usführung er ſofor i ing ging zu dem e desGutsbe fibere Reinhold ging an von dem er wußte.

daß er am e Abend 300 Mark aus der Molkerei erhalten
hatte. Zping vo fte, der Beutel würde dieſen Betrag noch bei
ſich tragen halb verſuchte er, ihn vor die Tür zu locken,
indem er anklopfte und rief: Beutel, Sie ſollen zum Schurig
kommen und ihm helfen, ſeine Kuh kalbt. Beutel kam, do
Schurig ihm befreundet war. wirklich heraus. Jn dem Augen
blick als er die Tür öffnete, gab der Angeklagte, der g. in
zwiſchen bereitgeſtellt hatte, kurz nacheinander zwei Schüſſe auf
ihn ab. Ein Schuß ging durch die Backe, riß einen Zahn aus.
r die Zunge und blieb im Halſe ſtecken, bis ſie durch einen
u genige wieder herausbefördert wurde. Die zweite Kugel

Beutel, als er ſich bückte, unter dem rechten Auge. Sie gingimfor e der gebückten Stellung an der Backe entlang und bli
a in den Halsmuskeln ſtecken. Beutel gelang es noch.
die Türe ſchnell zu ſchließen, ehe er zuſammenbrach, 5 daß der

beabſichtigte Raub nicht gelang. Beutel hat infolge der
Zungen und Halsvecrle d trch Er h ungsanfälle in Lebens-
gefa geſchwebt. Der der ihn elte, ſagte aus, dae? nur einem beſonderen C nie zuzuſchreiben ſei, daf
der Geſchoſſene mit dem Leben davonkam. re ſeien dauernde

geſundheitliche Nachteile nicht mehr zu ürchten. Der Ge-
ſchoſſene hat ſe Wochen im Bergmannstroſt in Behandlung

en, iſt jetzt aber bis auf eine kleine offene Stelle in der
e wieder hergeſtellt.r Vernehmung der Dienſtherrſchaften des Kitzung und des

Gendarmen ergab, daß der Angeklagte ein nüchterner Menſch iſt.
der ſich nie läſtig machte und ſtets ſeine Arbeit machte. Wenn
er gelegentlich mal über zu ſtarke Antreiberei murrte, ließ er ſich
immer wieder gut zureden. Kitzing hat urſprünglich Schuh-
machev gelernt, iſt dann aber zur Landarbeit übergegangen, weil
ſie ihm beſſer gefiel. Mit 15 Jahren iſt er wegen Einbruchs
diebſtahls einmal vorbeſtraft aber begnadigt worden.

Der Gericht sarzt, der als Sachverſtändiger vernommenwurde, ſagte üben den Geiſteszuſtand und das Vorleben des An

Gegenſtände der Sammlung:

Hallescher Tahaktae
für unſere Helden im Feindesland

W Sonntag den 6. Dezember 1914, von vormittags 111 Ahr ab. V

eklagten t Kitng habe t m S aan rdun e Sberſchentel litt. Zi es Leidennoh doch z dadurch nicht z

n.ogen e Geiſtesvrüfung habe erge
t

erſtand nichts Kranfheftee zeigte, aber aus dem
Zu en des Angeklagten und ſeinem Verhalten vor e

der h ig, auf ein e ko,en moraliſchen Schwachſinn mittleren u ch

namentlich in auffälliger leſe ngeklagte ſei u war verantwortli ſeine Z. Friſche
geiſtige ertigkeit a bei der Strafe zu ceritt tigen.

Dieſes Gutachten rief einen ſonderbar ammutendenſpeuch des See hervor. Mit auffälligund er Stimme machte er dem Jrner Vor r
über des Angeklagten, die mit zu dempaſſen ſo e er ſtellte ſehr dringlicher Weiſe e
die das Gutachten anſcheinend erſchüttern r Sach
verſtändige wahrte aber trotz all dieſer Vorhaltungen und Fragen
e en Ruhe und blieb bei ſeinem einmal erſtabteten
Butachten
Auf Grund der Beweisaufnahme ſtellte der Staats

anwalt die Schuldfrage nach Mordverſuch nur in dem zwei-
len Falle des Gutsbeſitzers zu bejahen. ar in dem erſten Falledes Handelsmannes zu verneinen. Es liege nach den jetzigenu in dem erſten Falle keine ehe vor. den
der Angeklagte zwar mit dem Auflauern und dem Eindes Loches in die Plane Vorbereitungen r e denn
aber ohne fremden Zwang von der Ausfü der veabſichtig.
ten Tat für den Abend abſah. Ein ſolcher rechtzeitiger Rü
tritt von einem vorbereiteten Verbrechen mache ſtraffrei.
Der Verteidiger ſchloß dem an und bat ebenfalls nur dieweite Schuldfrage zu bejahen

Die Geſchworenen ſprachen denn auch den Angeklagten nur
des Mordverſuchs in einem Falle ſchuldig. Der Stagtsanwalt

Leantragte l urteilt aver iüuſt und Stellung unter a Der Ver-teidiger hielt bei der Jugend und der geiſti e
Gericht erkannterer dieſe Strafe für zu hoch.doch in vollem Umfang auf die vom Stagteanwalt beantragte

Strafe.

Aus der Partei.
„Die Markedenterin.“

Unter dieſem Titel r ſoeben im Rahmen der beliebten
Vorwärts-Bibliothek die unter dem Namen Ma
dame Thereſe bekannte Grzählung von Erckmann-
Chatrian. Es iſt recht zeitgemäß, daß unſer Berliner
Parteiverlag gerade jetzt erneut weitere Kreiſe mit den Taten
der Marketenderin Frau Thereſe bekannt macht; denn auch in
der Unterhaltungsliteratuvr wird jetzt vielfach ver kriegeriſche
Einſchlag verlangt. Jn dieſer Erzählung iſt beides vereint.
Der Leſer lernt die Zeit der Revolutionskriege kennen, und er
findet dennoch W u Vier n Erzählung. Und darum glauben
wir, daß das B Marketenderin auf vielen Weihnachtsfiſchen zu finden rn und immer wieder mit großem Jnkereſſe
geleſen werden wird. Der ſchmudck ausgeſtattete Band koſtet
wie alle Bände der Vorwärts Bibliothek nur 1 Mark. Alle
Volksbuchhandlungen halten die Bände der Vorwärts-Biblio
thek vorrätig.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.

Sennteß, en 6. Dezember Unruhig, zeitweiſe heiter, vorwiegend
trocken, mild

Das Publikum kauft die oben bezeichneten Gegenſtände in den hierfür in Betracht kommenden Geſchäften
und übergibt das Gekaufte den Sammlerinnen und Sammlern, dieſelben nehmen auch Geldſpenden entgegen.
Das geſammelte Geld wird zur Nachſchaffung von Tabakmaterial verwendet.

Außer den 50 Straßen-Sammelſtellen befinden ſich auch ſolche im: Stadt-Theater, Walhalla-Theater,
ApolloTheater, Lichtſpielhäuſer Aſtoria und Paſſage, Café Bauer, Café Zorn, Joologiſcher Garten, Saal-
ſchloßbrauerei; ferner wird in ſämtlichen Hotels und Reſtaurationen geſammelt.

Mitbürger!
Da wir vorausſetzen, das Jhr alle, ohne Ausnahme bei der Veranſtaltung des Tabaktages mitwirkt, iſt jeder
Aufruf überflüſſig. Wir wiſſen, daß Jhr morgen, Sonntag den 6. Dezember, Eure Pflicht erfüllen und Eure
Herzen ſprechen laſſen werdet.

Einer für Alle, Alle für Einen! D
*1639

Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.
(Oie Geſchäftsſtelle des Tabaktages befindet ſich Große Alrichſtraße 69. Fernſprecher 1455.)

Der Arbeitsausſchuß des Tabaktages.
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Madame Thereſe.
Erzählung von Erkmann-Chatrian.,

„Fritzel,“ ſagte der Onkel mir, „mach' die Laden zu, es
wird dann nicht ſo viel Zug hier ſein. Und Jhr, Koffel, macht

euer im Ofen an, denn es iſt nicht daran zu denken, jetzt von
sbeih etwas zu verlangen. Ach, wenn wir bei all dieſem

Elend und Jammer nur einen klaren Geiſt und ein wenig Ruhe
bekielten! Aber ein Unglück hat immer das andere im Ge
Wie wenn der Teufel im Zuge iſt, ſo weiß man nicht, wo er
wirke er Onkel iſprach der Onkel ganz niedergeſchlagen. Ich lief hinaus,
um die Laden zu ſchließen, und ich hörte, wie er ſie von innen
feſtſchob. Nach dem Brunnen hinſehend, bemerkte ich, daß zwei
neue Wagen voll Leichen abfuhren. Heftig zitternd ging ich in

efſel da e iches im Ofel hatte Feuer angemacht, welches im Ofer kniſterte, derOnkel hatte ſein chirurgiſches Jene auf dem Tiſch ausgebreitet

und der Mauſer betrachtete dieſe vielen kleinen Meſſer, die
fuwelteg n Sonder Onkel nahm eine trat an das Betit und ſchlugdie vo zurück. Der Mauſer und Koffel folgten ihm.
Eine große Neugierde überkam mich, und ich ging hin, um zu
zuſehen; das Licht erhellte den ganzen Alkoven. Onkel Jakobhatte der Marketenderin das Kleid vom Leibe geſchnitten, Koffel
wuſch ihr mit einem großen Schwamme die Bruſt, die mit
ſchwarzem geronnenen Blute bedeckt war; der Hund ſah immer
zu, er rührte ſich nicht: auch Lisbeth war ins Zimmer zurück
gekommen; ſie ergriff meine Hand und murmelte ich weiß nicht
welches Gebet. Jm Alkoven ſprach niemand, und der Onkel,
der die Stimme der alten Aufwärterin hörte, rief ihr in
zürnendem Tone zu:

„Willſt du wohl ſchweigen, alte Närrin! Munter, Mauſer,
hebt den Arm auf!“

Ein ſchönes Geſchöpf,“ ſagte der Mauſer, „und noch ſehr
ju Wie bleich ſie iſt,“ bemerkte Koffel,

Ich ging näher hinan und ſah die Frau; ihr Geſicht war
weiß wie Schnee, der Kopf nach hinten geworfen, das ſchwarze
Haar wirr aufgelöſt. Der Mauſer hielt ihr den Arm hoch und
darunter, zwiſchen dem Buſen und der Achſelhöhle zeigte ſicheine bläuliche Oeffnung, aus der einige Tropfen Blut Floſfen

kel Jakob ſondierte mit zuſammengepreßten Lippen die
unde; die Sonde konnte nicht eindringen. In dieſem Augen

blick war ich, der ich nie etwas Aehnliches geſehen hatte, ſo auf
merkſam, daß alle meine Gedanken nur hinten im Alkoven
waren, und ich hörte den Onkel flüſtern:

Däs iſt ſonderbar!“Zugleich ſtieß die Frau einen langen Seufzer aus und der
und, welcher ſich bis dahin ganz ruhig verhalten hatte, fing

o kläglich und ſanft zu winſeln an, daß man ihn für ein
menſchliches Weſen hätte halten können. Mir ſtanden die Haare
zu F. Der Mauſer rief:

„Willſt du ruhig ſeinl“
Der Hund ſchwieg und der Onkel ſagte:
„Halt doch den Arm hoch, Mauſex, Koffel, kommt hierher

und unterſtützt den Körvevl“
Koffel ging hinter das Bett und faßte die

tern; jest ging die Sonde tief hinein.
e Frau ächgte und der Hund knurrte.

„Gott ſei Dank!“ rief der Onkel, „ſie wird mit dem Leben
davonkommen. Seht, Koffel, die Kugel iſt an den Rippen ab
geaC m k. hier unter der Schulter, fühlt Jhr ſie?“

„Sehr eDer Onkel ging hinaus, und da er mich unter dem Vorhang
erblickte, ſagte er:

„Was machſt denn du da?“
e t au.“za jezt ſieht der zu. Es muß doch alles verkehrt

gehen.
Er nahm ein Meſſer vom Tiſch und kam wieder zurück.
Der Hund blickte mich mit ſeinen un den Augen an; dies

r Plötzlich ſtieß die Frau einen Schrei aus
und der el ſagte freudig:

„Da iſt ſiel es iſt eine Piſtolenkugel. Die Unglückliche
hat viel Blut verloren, aber ſie wird wieder zu Kräften
kommen.

„Die wird ſie während des f
erhalten haben ſagte Koffel. „Jch war gerade bei dem alten
Krämer im erſten Stock und reinigte ſeine Uhr; da habe ich
geſehen, wie ſie beim Anrücken ſchoſſen.“

„Das iſt wohl möglich,“ antwortete der Onkel, der ganz im
Anſchauen der Frau verloren war.

Er nahm dem Mauſep das Licht aus der Hand, ſtellte ſich
nter das Bett und betrachtete dieſe Unglückliche mehrere
inuten in träumeriſchem Sinnen.
„Ja,“ ſagte er, „es iſt eine ſchöne Frau und ein edler Kopf!

Welches Unglück daß ſolche Frauen den Armeen folgen! Würde
nicht ſchöner ſein, ſie inmitten einer ehrenbaſten Teznitin zu

ehen, von hübſchen Kindern umringt, an der Seite eines
rommen Mannes, deſſen Glück ſie ausmachen könnten Wie
chade! doch es iſt einmal der Wille des Herrn.“
Er eng hinaus und rief Lisbeth.
„Hole eins von deinen Hemden für dieſe Frau,“ ſagte er zu

ihr, „und ziehe es ihr ſelbſt an. Mauſer, Koffel, kommt, wir
ein Glas Wein trinken, denn dieſer Tag war für uns

alle ſehr anſtrengend.“
Er (eg ſelbſt in den Keller hinab und kam im ſelben Augen

blick zurück als die alte Aufwärterin eben mit dem Hemd ein
trat. Da Lisbeth ſah, daß die Marketenderin nicht tot war,
hatte ſie wieder Mut bekommen; ſie ging in den Alkoven und
gog den Vorhang zu, während der Onkel die Flaſche entkorkte
und den Schrank öffnete, um die Gläſer herauszunehmen. Der
Mauſer und Koffel ſchienen ſich gang zufrieden zu fühlen. Auch
ich hatte mich dem noch mit allerlei Speiſen bedeckten Tiſch ge
nähert und wir aßen endlich zu Nacht.

Der Hund ſah uns von weitem zu, der Onkel warf ihm einige
Maul voll Brot zu, die er aber nicht wehmen wollte.

Es ſchlug gerade ein Uhr auf der Kirche.
„Es iſt halb,“ ſagte Koffel.
„Nein, es iſt eins; ich glaube, es iſt Zeit, uns ſchlafen zu
en,“ antwortete der Mauſer.
isbeth kam aus dem Alkoven zurück, wir alle gingen hin,

um die mit ihrem Hemd bekleidete Frau zu ſehen: ſie ſchien zu
ſchlafen. Der Hund hatte ſich neben dem Bett auf die Hinter
füße geſetzt. Der Onkel legte ihm die Hand auf den Kopf und
ſagte:
Du haſt nichts mehr zu fürchten: ſie wird wieder geſund,
ich verbürge mich dafür.

Und das arme Tier ſchien es zu verſtehen, es winſelte freudig.
Endlich gingen wir wieder hinaus.

Frau bei den

ren Angriffs der Ulanen,

Der Onkel begleitete mit dem Licht in der Hand Koffel und
den Mauſer bis vor die Haustür, dann kam er zurück und ſagte
zuSe jetzt zu Bett, es iſt Zeit!

„Und Sie, Herr Doktor fragte die alte Aufwärterin.
„Jch, ich wache dieſe Frau ſchwebt in Gefahr; auch iſt

es möglich, daß ich ins Dorf gerufen werde.

T

des talltschen Volksblaftes.
ööäöäö

Er legte ein Scheit Holz im den Ofen und lehnte ſich in dengehnſeſſel zurück, indem er einen Streifen Papier Fidibus
zuſammendrehte, um ſeine Pfeife anzuzünden.

isbeth und ich ſtiegen in unſere Kammern hinauf, aber trotz
einer großen Ermüdung vermochte ich erſt ſehr ſpät eingu
ſchlafen, denn alle halbe Stunden nahm ich an dem Geraſſel
eines Wagens und dem Reflex der Fackeln gegen meine Fenſterſcheiben wahr, daß noch Leichen vorübergeſa ren wurden.

Bei Tagesanbruch endlſch hörte all' diefer Lärm auf und ich
verſank in einen feſten Schlaf. (Fortſ. folgt.)

Belgrad.
Von den Balkanſtädten liegt, wie der Ftkf. Zig. e

wird, keine erhabener als Belgrad. Wer über die weiten
Getreidefelder Ungarns daherkommt, dem leuchtet ſie ſchon von
weitem auf dem hohen Hügelkamme entgegen, zu deſſen Füßenſich Donau und Save vereinigen. Die Waſſer ſind hier ſo
mächtig und breit, daß ſie den Eindruck eines kleines Sees ver
mitteln, über den in grauen Eiſenbögen eine Eiſenbahnbrücke

ſpringt. Wer ſonſt von ungariſchem Boden ins Reich der
erben überſetzen will, muß ſich der hurtigen Dampfer be

dienen, die zwiſchen Semlin nach Belgrad verkehren. Man ge
nießt auf dem Waſſerwege übrigens die Vedute der langgeſtreck
ten Hügelſtadt viel wirkungsvoller. Graue Feſtungsmauern,
Türme und Kaſematten, denen der Blick zuerſt begegnet, ſtehen
zum Teil im grünen Waſſer. Sie muten an wie Zeugen einer
vergangenen Zeit, als die Türkem ihre ſinkende Macht gegen
chriſtliche Anſtürme zu verteidigen hatten. Als Türkenfeſtung
galt ja Belgrad bis zum Jahre 16867.

Bedeutungsvoller wirkt die, das Waſſer- und Landgebiet der
Donau und Save beherrſchende Feſtung von oben, obgleich
mancher Wall gebrochen, die Mauern zerbröckelten und die
Gräben ſich ebneten. Sie dient heute zu einem Teile als Ge-
fängnis, und wer am Abend durch die dunkeln Tore wandert,
vernimmt das peinliche Geräuſch klirrender Ketten hinter glatt-
gekalkten Mauern. Die klirvenden Ketten gehören überhaupt
ins Straßenbild der Stadt, da die Gefangenen mit ſchweren
oder leichten Ketten allenthalben Arbeiten verrichten. Solchen
Begegnungen kann erſt recht nicht entgehen, wer ſich in Ron
ſander, dem alten Jagdpark der Könige, kaum eine halbe
Stunde hinter der Stadt, ergehen will.

Belgrad ſteht im beſten Tun, eine hübſche moderne Stadt zu
werden. Das Alte, das hierzulande ſtets häßlich iſt, ſieht manohne Kümmernis fallen. Die liederliche Wirtſchaft früherer
Könige hatte für ein geſundes Wachſen der Stadt kein Auge.
Als einziges Vermächtnis mag dev wundervolle Stadtpark
Kalemegdan, ſüdlich der Feſtung, gelten, auf den die Serben
nicht mit Unrecht ſtolz ſind. Wer die Stadt vor zehn Jahren
ſah, wird gerne bezeugen, wie verheißungsvoll der wirkſchaft-
liche Aufſchwung des Landes einen augenfälligen Ausdruck im
Bilde Belgrads ſchuf. An die breite, holzgepflaſterte Haupt-
ſtraße, die ſich in leichten Krümmungen über den ganzen Hügel
durch die Stadt zieht, hat ſich manches gut gebaute Haus ge
ſchoben, und die Aufmachung der Verkaufsgeſchäfte wird auch
von der als ſchönſte Balkanſtadtſtraße gerühmten Bukareſter
Calea Victoriei nicht überboten. Die Architektur entbehrt frei
lich ſelbſt der leiſeſten chavakteriſtiſchen Miene, es wäre denn
die der Einſtöckigkeit der Häuſer. Jn neuerer Zeit ſind aber
auch in Belgard die Bauten in den Himmel geſchoſſen, vorander einer ruſſiſchen Verſicherungsgeſellſchaft gehörige Gaſthof
„Moskwa“, der ſelbſt die neuen Paläſte der Dynaſtie Peters
weit überragt. Der Konak liegt an der Hauptſtraße: Kunſtſteinbauten franzöſiſcher Baumeiſter, die ſchwer zu entſchuldigen

ſind. Der alte einſtöckige Konak, der zur Richtſtätte des könig
lichen Paares wurde, iſt von Peter J. vom Boden getilgt und ev
hat, buchſtäblich genommen, s darüber wachſen laſſen.

Einen Regierungspalaſt beſitzt Belgrad noch nicht, ſo daß die
Miniſter in verſchiedenen Mietshäuſern ihres Amtes walten
müſſen. Dagegen konnte die Nationalverſammlung, die Skup
tſchina, aus dem ehemaligen ſchlichten Hauſe in einen ſtattlichen
Neubau hinter dem Konak überſiedeln. Das ſchlichte Haus war
ein würdeloſer Bretterbau, an den mich eine perſönliche Er
innerung knüpft. Ich habe ihm in den Tagen, als der neue
König, zehn Jahre ſind darüber vergangen, mit der eiſernen
Krone Serbiens gekrönt wurde, einen Beſuch abgeſtattet. Der
Sitzungsſaal mit den harten Holzbänken wirkte nüchtern wie
die Aula einer alten Hochſchule. Ein Soldat führte mich, und
wie wir in ein kleines Nebengemach traten, gewahrte ich die
Oeldruckbilder König Alexanders und der Draga, die wohl bis
her zu Häupten des Präſidenten der r r r

enhangen haben mochten. Mein Begleiter wies auf ſie und
mich einzuladen mix dies Andenken mitzunehmen, Jch unter
ließ es, um nicht als verkappter Obrenowitſch auf der Straße
epackt zu werden. Der Soldat verſtand mich; er näherte ſich
achend den goldgerahmten Bildern und zerſtampfte ſie mit
ſeinen wuchtigen Opanken.

Schulhäuſer ſind allenthalben der Schmuck einer Stadt,
wenn auch zuweilen nur in ideellem Sinne. Belgrad be
auffallend viele Stätten der Volksbildung bis hinauf zur Uni

tauſend Studenten hören. Die Spi-
ürſorge haben in den lkankriegen

eine ſchwere Probe mr media gut eztragen. Auch ſie zeugen
für das moderne Belarad.

Wer nach Serbiens Hauptſtadt kommt mit der Erwartung,
in den Vorhof des Orients einzutreten, muß bitter enttäuſ
ſein. Die Türken haben in ihrer langen Herrſchaft keine bunten
Spuren hinterlaſſen. Ueberhaupt gibt ſich die Hauptſtadt der
Serben durchaus mitteleuropäiſch, und wenn nicht das rauhe
und geſunde Landvolk in der braunen grobhaarigen Tracht und
den lautloſen Opanken da und dort im Straßenbild erſchiene,
ſo wäre eine geographiſche Orientierung nicht leicht. Obgleich
es keine eigenſinnigeren Nationaliſten am ganzen Balkan gibt
wie die Serben, ſo konnten ſie es doch nicht verhindern, daß der
große weſtliche Nachbar ihrer Hauptſtadt einen ſtarken Ein
ſchlag gab, ja ſie mögen es heimlicherweiſe ſogar begrüßt haben,
da ihnen dadurch manches zum Vorteil ausſchlug und ſie in
vielem ihm gleich kamen. Der Bürger Belgrads möchte in allen
äußeren Erſcheinungen des Lebens, im Auftreten, in Kleidung
und in den weltmänniſchem Umgangsformen hinter keinem
Wiener und keinem Berliner zurückbleiben. Jn den oberen
Schichten der Bevölkerung iſt dies Beſtreben erfolgreich ge
worden, und wenn wir in ein gutes Bürgerhaus zu Gaſt ge-
laden werden oder in einem der großen Kaffeehäuſer ſitzen und
uns allenthalben Rede und Antwort in einer der Weltſprachen
gegeben wird, ſo iſt das nur die Beſtätigung. Wird in Sofiaden Franzöſiſchen der Vorzug gegeben, ſo ſteht in Belgrad das

Deutſche an erſter Stelle. lten, daß einem eine deutſche
Frage unbeantwortet bleibt.

Belgrad hat 100 000 Einwohner. Allein, wer am Abend
dem Korſo auf der Fürſt-Michel-Straße oder der König-Milan-
Straße, die beide zum Kalemegdan peretg e
auf eine weit bedeutendere Zahl. Erſt ſpät in der Nacht leert
ſich der weite, gut gepflegte Park. Ordnung und Ruhe der
Stadt ſtehen im der Obhut eines Polizeikorps von ſtrammer
Diſziplin. Das Militäriſche liegt überhaupt dem Serben
die Offiziere ſpielen eine maßgebende Rolle. J ſteckt in
allem ein demokratiſcher Zug, ſo daß von der Vorherrſchaft

verſität, an der mehr a
täler und die ſanitäre
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einer Klaſſe oder einer Kaſte kaum die Rede ſein kann. Der
ig und r Familie leben in der Stadt und bewegen ſich

n Straßen, ohne aufzufallen, und der weißhbärtige
Miniſterpräſident Paſchitſch, den man den ungekrönten Herr-
ſcher Serbiens deiht egt den Weg von ſeiner beſcheidenen Pri-
vatwohnung zum Miniſterium ſtets zu Fuße zurück. Aeußeren
Aufwand verſtände das Volk r ir

lgrad ſoll unter der Beſchießung ſtark gelitten haben
und mancher Stein, der mit ſaurem Schweiße gefügt wurde,

mag geſtürzt ſein; zum bleibenden Wahrzeichen verhängnis-
voller Leidenſchaft, die den Frieden mit den Nachbarn ſtörte.

Bei der Agentur für Kriegsgefangene.

Eine Berneyv Dame, die den Bureaus der internationalen
Agentur für Kriegsgefangene in Genf einen Beſuch abgeſtattet
hat, ſchreibt dem Bund:

„Als der Krieg ausbrach, hat das internationale Komitee des
Roten Kreuzes, deſſen Sitz Genf iſt, ein Bureau eingerichtet,
das als Vermittlungsſtelle zwiſchen den Kriegs gefangenen und
ihren Familien dienen ſoll.

Der Gedanke einer ſolchen Vermittlungsſtelle iſt 1907 im Haag
geäußert und 1012 in Waſhington wieder aufgenommen wor-
den. Niemand glaubte damals, daß ſie ſchon nach zwei Jahren
(und für welchen Krieg l) ins Leben treten würde. Das Bureau
begann ſehr beſcheiden im Lokal des Komitees, Rue de l'Athénée.
Sofort kam ein ſolcher Schwall von 'Briefen, daß größere
Räume geſucht und viele freiwillige Arbeitskräfte herangezogen
werden mußten. Während einiger Wochen wirkte das Bureau
im Palais Eynard, aber auch das wurde zu eng, und nun gab
die Stadt Genf in freundlichſter Weiſe das Muſeum Rath her,
das frühere Kunſtmuſeum. Letzter Tage ſah ſich das Komitee
gezwungen, neue Räume zu mieten, um dort vierzig Maſchinen-
ſchreiber unterzu bringen. Das genügte immer noch nicht, und
nun räumte das Unterrichtsdepartement Räume in der Grütli-
ſchule ein. Dort arbeiten nun bei großem Geſchäftsandrang
ſechzig Lehrer und Lehrerinnem.

as Bureau beſchäftigt täglich in drei Schichten morgens,
nachmittags und abends 400 bis 500 Freiwillige. Dazu
kommen die 40 Maſchinenſchreiber und das Perſonal zur Jn-
renltrng der Arbeitswväume. Da wir von den Auslagen
prechen, ſo ſeien auch die vielen Schreinerarbeiten erwähnt für

all die nötigen Tiſ Aktenſchränte, Kleiderhalter uſw., ferner
die Heizungs- und Beleuchtungsauslagen.

Der große Mittelſaal iſt von oben beleuchtet. Lange Tiſche
mit kleinen Geſtellew ſind aufgeſtellt. Dort wird die Korre-
ſpondenz geſichtet. Dann kommen die zu Paketen zu
r r Briefe in Poſtſäcke. Wieviele es ſind, iſtchwer zu ſagen. Es gab Tage. wo die Zahl der einlaufenden
Briefe auf 25 000, 27 000 und 29 000 ſtieg. Jetzt hat dieſe Zahl

abgenommen und man zählt täglich im Durchſchnitt etwa 10 000
Briefe, Karten und Telegramme. Auch die Zahl der münd-
lichen Anfragen iſt ſehr beträchtlich. Für Leute, die etwas zu
fragen haben, iſt ein beſonderer Eingang vorbehalten: die
Haupttüre gegen die Place Neuve. Raum und Zeit fehlen mir,
um den Leſer in jedem Raum herumzuführen. Erwähnen wir
noch, daß im Parterre die Buch haltung eingerichtet iſt, wo
die Herren Dolfus und Moynier mit einem Stabe von Buch-
haltern arbeiten. Täglich laufen für 5000 bis 6000 Frank Poſt
mandate ein. Ein Teil des Geldes wartet in einer Kaſſe,
bis der Adreſſat endlich gefunden iſt, andere Gelder können
wegen ungenauer Adreſſen nicht befördert werden. Jm Erd
geſchoß iſt das Reich der Nerkzettel. Es ſind ihrer mehr
als 800 000, alle in t HOrdnung. Die Arbeit mit dieſen
Zetteln wird mit peinlicher Genauigkeit ausgeführt. Es gibt
deutſche und franzöſiſche Familiennamen, die viel Arbeit ver
urſachen: ſo iſt der Name Martin mit Kege7 400 Zetteln be
legt! Seit vier Wochen konnten 20 000 Zettel erledigt werden,
das heißt: 20000 Antworten konnten nach genauen Erkundi-
gungen erteilt werden. Letzte Woche einzig konnten geſtützt auf
genaue Nachforſchungen 8500 Auskünfte ſchriftlich gegeben
werden. Die Zahl der Gefangenen, die nun dank dieſem
Bureau mit ihren Familien verkehren können, iſt auf rund
17 000 geſtiegen.

Und die Pakete Dieſe kommen nicht ins Muſeum Rath.
Ein beſonderer Camionneur beſorgt die Verſendung; es ſind
täglich durchſchnittlich 1000 Stüc le

Das Genfer Buregu befaßt ſich mit Kriegsgefangenen aus
den Schlachtfeldern in Belgien und Frankreich. Für
die Gefangenen aus Oſtvreußen, Polen, Oeſterreich. Serbien
uſw. hat das Rote Kreuz in Kopenhagen ein Bureau er
richtet, deſſen Arbeit, nach dem Verkehr in Genf zu ſchließen,
ewaltig ſein muß, da dort noch die größere Verſchiedenheit derChrachen in Bekracht fällt. Jn Genf wird franzöſiſch, deutſch

und engliſch korreſpondiert, es kommen aber auch Briefe in
anderen Sprachen, arabiſche (für einen Turko), baskiſche und
italieniſche. Ein franzöſiſcher Pfarrer hat einem Amtsbruder
in Straßburg lateiniſch geſchrieben.

Inhalt und Stil der Korreſpondenzen bieten die größte Man-
nigfaltigkeit. Die Augen derfjenigen, die ſie leſen müſſen, ſind
manchmal von Tränen getrübt. Welche Angſt, welche
Leiden kann ſo ein armes Stück Papier enthalten! Es gibt
arme Leute, die, wenig vertraut mit dem Briefſtil, ſchließem:
Empfangen Sie meine achtungsvollen und antipathiſchen

Grüße“, Ger: „recevez toutes mes condoléances“, oder die
adreſſieren: „Liebe gute Frau Rot Kreuz“, und auf den Brief-
umſchlägen iann man leſen: „Herrn Ador, Botſchafter des
Roten Kreuzes“, oder „Miniſter“, „General“, „Offizier des
Roten Kreuzes“, oder „M. Ador, ehef des puissances de la
guerre“, ſelbſt „An den Pfarrer des Roten Kreuzes“.

Dieſe wenigen Angaben ſind ſehr uwollſtändig und können
nur eine ſchwache Vorſtellung geben von der ſchönen Friedens
und Verſöhnungsarbeit, die in Genf geleiſtet wird. Während
der Krieg ſo ſchöne Länder blutig verheert und ſo tapfere Völker
dezimiert, kann und darf ſich die ganze Schweiz moraliſch und
durch die Tat dieſer Arbeit widmen. Trotz allem guten Willen,
der ſich mit den vielen tauſend Briefen und Zetteln abgibt, hat
die Sache ihre materielle Seite, die nicht außer acht zu laſſen iſt
und die die ganze Freigebigkeit des bevorzugten, von ſo viel
e chnmn und Trauer verſchonten Schweizervolkes nötig

at.“

Kriegs Humor.
Ein Knicker. Jn ſeinem letzten Feldpoſtbrief ſchreibt der

Sohn: „Lieber Vaterl Mit dem Garniſonsdienſt in Belgien
iſt es nun zu Ende, und wir ziehen nach Frankreich, hoffentlich
zum Sieg! Da wäre es gut, wenn Du mir wieder ein Paket
mit dem Notwendigſten ſenden würdeſt. Vor allem Zigarren

„Was braucht der Junge Zigarren meint der Vater, der
ein arger Knicker iſt. „Alexander der Große hat in ſeinem
Alter die halbe Welt erobert und hatte auch keine Zigarren!“

Die neueſte Sorte. Wir ſitzen beim Abendrot und eſſen Wurſt.
Pips, unſer achtjähriger Jüngſter, ſtets kriegsbereit, wird ge
fragt, welche er am liebſten hätte. „Die Feldgraue, bitte!“
lautet prompt die Antwort mit zärtlichem Blick auf die Leber

t (Simpl.)wurſt.
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Hobilmachungs Ausschuß vom Roten Kreuz.
Der Vorsihende: von Krosigk.

Paſſendes Weihnuchtsgeſchen!

Die Vögel der Erde.
Mit 239 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln.

Die Säugetiere der Erde
Mit 169 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln.

Die Käfer Europas.
Mit 465 farbigen Abbildungen auf 20 Tafeln.
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